
















































































BO V. HACK~IAN, Der Nephelinsyenit des LJmptek.

nach. Sehr häufig bemerkt man im Dönnsehliffe um den Feld·

spalh herum die randlichen Albitstreifen (siehe Taf. Xl fig. 2), welehe

bereits in der Besehreibung des Haupltypus ihre Erwähnung fan­

den (siehe pag. 109). Unter den farbigen Bisilikaten findet sieh

Ullsser Ägirin und Arfvedsonil noeh Ägirin-augit vor.

Der Ägirin-augit 1 unterseheidet sieh vom Ägirin wesentJich

durch seine grössere Auslösehungsschiefe. Es wurde an zufälligen

Schnilten im Diinnsehliffe c: a = 30° als Maximum beobaehtet. Die

Farbe ist im durehfallenden Liehte gewöhnlieh etwas heller, der

Pleoehroismus weniger deullieh, und die Doppelbreehung sehwä­

cher als beim Ägirin. Er kommt hier nur in Verwaehsung mil

dem Ägirin vor, wobei er den inneren Kern des Individuums bildet,

während der Ägirin ihn randlieh umgiebt. In der Regel findet

von innen nlich dem Rande zu ein ållmählicher Ubergang von

Ägirin zu Ägirin-augit slalt, was sich dureh allmählieh waehsende

Auslösehungssehiefe kund giebt. Oft findet man auch Ägirin, Ägi­

rin-augit und Arfvedsonit in inniger Durehdringung mit einander.
verwachsen, so dass Durchsehnilte von fetzenartig zusammengesetzten

Individuen häufig zu beobaehteo sind in der gleiehen Weise wie

bei den im Haupttypus besehriebeoen Verwachsungen von Ägirin

llnd Arfvedsonit. Siehe Taf. XIV fig. 2.

In einem Ägirin-augit-individuum wurde im Diinnsehliffe ein

Blättehen eines im durehfallenden Liehte rötlichen Augites beo·

bachtet, der seinerseits wiederum kleine Einsehliisse von dunklem

G'limmer eothielt. Diesel' Glimmer findet sich aueh sonst zuwei·

len, wenn aueh nur in äusserst geringer Meoge, in kleinen Blätt­

chen kranzförmig um Eisenerzkörnehen herum angehäuft. Sein

Pleochroismus ist sehr deullieh: c = sehmutzig gmn, a = rot­

braun. Wahrseheinlieh ist der Glimmer Biotit.

Der Ti tan i t, der aueh makroskopiseh io rotbraunen Kry.

ställehen zu erkennen ist, ist ein ziemlich häufiger Gemengteil.

Eisenerz ist reichlieher vorhanden als im HallpttypuS. Von le·

eessorischen Gemengteilen finden sich noeh Nosean 1 das Mineral

1) Verg!. H. RosENursclI, Mikr. Physiographie 1. a Autlag. pag. 537.
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der Mosandrit-reihe, Eudialyt und einige wiozige Körnchen eines

brauoen isotropen Minerales vor, welcbes wobl Perowskit oder

Granat ist.

Die Anordoung der Gemeogteile ist dieselhe wie im Haupt­

lypus. Die verscbiedenen Bildungsperiodeo des Ägirins sind he­

sonders deutlich zu erkeoQen. Die kleinen meist farbloseo Nä­

deJcben der älteren Generation sind in grosser Menge io den Nephe­

lin- und Feldspathsindividuen eingestreut. Ferner linden sich etwas

grössere bellgraugrönlieh gefärbte Ägirinnadeln sehr häulig bö­

schel- oder fächerförmig anKeordnet vor und umsehliessen dann

gern eio anderes Mineral, besonders Eisenerz oder das Mineral der

M08andrit-reihe. Die grösseren später entstandenen Ägirinindivi­

duen sind fast immer, wie oben geschildert, mit Ägirin-augit und

Arfvedsonit innig verwacbsen.

Ausser diesen beiden Typen wurde noch eine dritte Varietät

von mittel-bis feinkörnigem Nephelinsyenit untersucht, welehe von

einem Berge södlich vom Kaljoktbale im östlichen Umptek stammt.

8ie untersebeidet sieh makroskopisch nur durch feineres Korn

vom Haupttypus. Die mikroskopische Untersuehung ergab, dass

sich unter den farbigen Bisilikaten ausser Ägirin und Arfvedsonit

noch Ägirin-augit befand in derselben Weise wie oben besehrieben

mit den ~iden ersteren Mineralien verwachsen. 1m Ubrigen ent­

sprechen Anordnung und Mengenverbältniss der Mineralien im

Ganzen denen des Haupttypus, nur Eisenerz und Ainigmatit linden

sich in etwas grösserer Menge vor. Der Idiomorphismus des Nephe­

lins tritt hier ganz besonders deutlieh zu Tage.

Eine vierte Varietät wurde am Jimjegorrtsehorr im nord­

westlichen Umptek !>tlobachtet. Bemerkenswert ist an diesem Cie­

steine, dass unter den regellos angeordneten Feldspathskrystallen

einzeJne durch ihre Grösse (bis zu 11/1 cm im Durchmesser) her­

vorragen. 1m Dönnschliffe liessen sieh jedoch nieht zwei Genera­

tionen von Feldspath bestimmt unterseheiden. Die Mineralzusam­

mensetzung ist dieselbe wie im Haupttypus, nur ist der Arfvedso­

nit vor dem Ägirin an Menge iiberwiegend, und der Tilanit in

etwas grösserer Menge vorhanden als im Haupttypus.
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Es ist nicht ausgeschJossen, dass noch weitere miuel-bis fein­

körnige Nephelinsyenitvarietäten- den Haupttypus in dem ausge­

dehnten Massive unterbrechen, doch entsprechen die hier geschil­

derten Arten den von uns auf unseren Wanderungen beobachte­
ten und gesammelten.

3. Nephelinsyenit mit trachytoider Structur

wurde u. a. am Tschasehnotschorr und am oberen Ende des östlichen

Kukiswum-thales beobachtet, wo er als eio schmaler Lagergang

parallel zur Gesteinsbankung aufsetzte. Das Gestein ist grob- bis mit­
telkörnig und lässt eine aulJallend deutliche trachytoide Structur in

Folge von ParaIlelanordnung der Feldspatbe erkennen. Obwohl he·
reits in der Beschreibung des Haupttypus eine hie und da vor­

kommende parallele Anordnung der Feldspathe erwähnt wurde, 80

ist doch das hier zu beschreibende Gestein schon durch sein geologi­

sches Auftreten als eine vom Haupttypus getrennte Varietåt anzusehn.
Makroskopisch erkennt m'an weissgrauen Feldspath als iiberwie­

genden Gemengteil, graugriinen Nephelin, schwarze basische Silikate

und kleine brallne Titanitköl'Ilchen. Die Feldspathsindividuen ha­

ben sieh alle mit ihren breiten Tafelseiten parallel zu einander
gestellt, so dass ihre Schmalseiten auf dem Querbruch des Ge­

steines als parallele Leisten erscheinen (vergl. das mikroskop.

Bild TaI. XVI Fig. 1), während auf dem Hauptbruche keine Pa­
raIlelstruetur sichtbar ist. Karlsbader Zwillinge sind nieht seJten an

den Leisten zu beobachten. Die Diagonallänge der Feldspathstafeln

ist gewöhnlieh tiber 1 cm. Zwischen den Feldspathsleisten liegen
die bedeutend kleineren, meist idiomorphe.n Nepbelinindividuen

(meist c:a 2-3 mm im Durchmesser besitzend, aber auch 5-6

mm gross werdend).
Die Gemengteile sind ungefähr dieselben wie im Haupttypus:

Feldspath, Nephelin, Arfvedsonit, Ägirin, Titanit, No­

sean, Eudi al yt, Apati t und Bioti 1.

Der Feldspath ist derselbe Kalinatronfeldspath wie im Hauptty·

pus, die älteren selbständigen Albitleistchen sind jedoch in gfÖsserer
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Menge vorhanden.. linter den farbigen Bisilikaten herrscht der

Arfvedsooit bei weitem vor und ist stets in allotriomorphen Blitt­

chen ausgebiJdet. Stellenweise beherbergt er Eioschlösse von klei­

nen Biotitblättchen. Ao einem dieser Blättchen konnte im conver

genten Lichte ein sehr kleiner Axenwinkel mit spitzer negativ~r

Bissectrix beobachtet werden, wobei p < tJ war. Der Pleochroismus

des Biotites war c = dunkelrotbraun und a = heUgelb. Der Biotit

ist sehr reichlich vorhanden, zum grössten Teile allotriomorph

ausgebildet und schliesst häufig Nephelioindividuen eino - Der

Apatit erscheint in verhältnissmässig ziemlich grossen Individuen.

4. Feinschuf1'iger Nephelinsyenit.

Dieses Gestein bildet mehrere parallel zu einander verlau­

fende vertical stehende Gänge von einem halben bis mehrere Meter

Breite, welche von der Tiefe des Uts-wudjawr·thales bis auf die

höchsten Teile des Kukiswumtschorr hinauf und ebenso auch am

gegeniiberliegenden Berge Juksporr verfolgt werden konnten. Das

Streichen dieser Gäoge verliuft nach Angaben W. HAMSAYS N 20°

-250 W, annähernd parallel mit der Richtung des langen und

schmalen Passes Kukiswum.

Das Korn ist fein bis dieht, die Farbe dunkelgrau, die Pa­

rallelstruetur ist sehr deutlieh ausgeprägt und mit der Gang­

spalte parallel. Obwohl die Mehrzahl der Gemengteile makrosko­

piseh nieht sehr deutlich zu unterscheiden sind, kann man doeh

erkennt:n, dass das Gestein aus einer grossen Menge gleichmässig

verteilter schwarzer Nadeln, reiehliehem weissen Feldspathe und

grfinlichgrauem Nephelin zusammengesetzt ist. Einzelne Feld­

spaths- und Nephelinkörner ragen durch ihre Grösse tiber die an­

deren hervor. Sehr deutlich zu erkennen sind lange gelbe Nadeln

von Tilanit, welehe unabhängig von der Parallelstructur in ver­

schiedenen Richtungen angeordnet und bis 7.U c:a 5 mm lang sind.

Ausserdem sind noch einzelne Blättchen des Lamprophyllit bemerkbar.

Naeh der mikroskopisehen Untersuehung baut sich das Gestein

aus folgenden Mineralien auf. die hier ungefähr naeh abnehmendem
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Mengenverthältnisse aufgezähltsind: Ägiri n. Orthoklas, Nepheli n,

Titanit, Arfvedsonit, Lamprophyllit, Eudialyt, Spuren von

Eisen erz und ·von einem stark lichtbrechenden isotropen krapp­

braunen Mineral unbestimmbarer Natur. Die im auffallenden Lichte

schwarzen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Untersuchung

hauptsächlich aus Ägi ri n bestehend, welcher der bei Weitem vor­
wiegende Gemengteil unter den farbigen Silicaten ist; neben ihm

kommt in bedeutend geringerer Menge der Arfvedsonit vor.

Während der Ägirin in idiomorphen Individuen ausgebildet ist,

deren exacte Krystallflächenbegrenzung freilich meist durch Corro­
sion verwischt ist, erscheint der Arfvedsonit wie im Haupttypus

in vollkommen allotriomorphen Blättchen. Die Eigenschaften bei­

der entsprechen den im Hauptgesteine beschriebenen. Einschlösse
von Lamprophyllit kommen im Ägirin, wenn auch nur selten, vor.

Dieselben finden sich auch im Arfvedsonit neben solchen von

Ägirin und den farblosen Gemengteilen.

Die Parallelstructul' des Gesteines ist hauptsächlich durch
die Anordnung der langgestreckten Ägirinindividuen bedingt.

In gleicher Menge als der Ägirin ist der Feldspath, welcher
hier allein durch Orth oklas repräsentiert ist, vorhanden, der in
sehr frischen, ziemlich idiomorphen Individuen von recht gleich­

mässiger Grösse ausgebildet ist. Die Einschlösse, die er beher­

bergt, sind nicht in nennenswerter Menge vorhanden, sie bestehen

in Flössigkeitsinterpositionen, Ägirin und Lamprophyllit.
Der Ne phei in ist weniger reichlich vorhanden als der Or­

thoklas und ist ebenfalls sehr frisch.
Der Titanit bildet, wie das bereits makroskopisch erkenn­

bar ist, langgestreckte säulen- und zuweilen auch keilförmige It:Idi­
viduen, welche ziemlich gut idiomorph, jedoch zum Teil corrodiert
sind. Sie enthalten Einschliisse von Ägirin und von den farblosen

Gemengteilen.
Der Lamprophyllit ist in corrodierten_Blättchen und Leisten

llusgebildet, wobei die Längsrichtung der Individuen meist der

Richtung der Schiefrigkeit des Gesteines entspricht. .Das Mineral
enthält vereinzelt Einschliisse von winzigen Eisenerzkörnchen.
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1m Ubrigen stimmen seine Eigenschaften mit den fröher an diesem

Minerale im Hauptgesteine beschriebenen öberein.

Das Letztere gilt auch vom Eudial yt, der hier nur in vero

einzelten kleinen' vollkQmmen allotriomorphen .Kömchen erscheint,

welche teilweise isotrop und teilweise schwach doppelbrechend sind.

Da ausser den an Menge nieht sehr hervorragenden zwei

Mineralien, Arfvedsonit und Eudialyt, sämtliche Gemengteile Nei­

gung zu Idiomorphismus besitzen, so macht die Structur des

Gesteines einen im grossen Ganzen panidiomorphen Eindruck. Es

isl also dieses Gestein sowohl durch sein geologisches Auftreten

als seine Structur als Ganggestein ehar8cterisirt.

Dieses Gestein ist das dem Haupttypus des Nephelinsyenites

in seinem Mineralbestande ähnlichste der quer zur horizontalen

Bankung durchsetzenden Ganggesteine. Eine ehemische AnalYRe

isl von ihm nicht angefertigt worden.

5. Nep1lelinsyenitporphyre.

a) Der grob-bis mittelkörnige Nephelinsyenitporphyr.

Obwohl sich dieses Gestein seinem geologischen Auftrelen

nach eng an die unter 2 und 3 beschriebenen Nephelinsyenit·va·

rietäten anschliesst, indem es aueh vorzugsweise in Lagergängen

parallel zur Bankung den Haupttypus durchquert, unterscheidet es

sich doch von ihnen durch seine deutliche porphyrische Ausbil·

dong: ln einer mittelkörnigen Grundmasse, bestehend aus Feld·

spath, Nephelin und schwarzen Bisilikaten, sind grössere Nephelin·

und Feldspathsindividuen, aber keine dunklen Mineralien porphy·

risch eingestreut. Makroskopisch sind ausser diesen Hauptgemeng·

teilen noch kleine braungelbe oder bräunlichrote Titanitkömchen

wahrzunehmen. Das Mengenverhältniss der porphyrisch ausge­

schiedenen Nepheline und Feldspathe schwankt, indem bald das

eine, bald das andere Mineral vorherrscht. Die Nephelinindivi·

duen der ersten Generation erreichen eine Grösse von bis zu 2

cm im Durcbmesser, sie werden jedoch von den entsprechenden

Feldspathen iibertroffen, von welchen 3-5 cm breite Tafeln beob·

achtet wurden.
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Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass der Mineral­
bestand im grossen Ganzen derselbe ist wie im Haupttypus, ebenso

auch die Anordnung der Mineralien abgesehn von der Recurrenz

des Nephelines und Feldspathes, welche auch eiri grösseres Uber­

wiegen der farblosen Gemengteile vor den farbigen verursacht.

Es diirfte daher das Gestein in seiner chemischen Zusammenset­

zung sich nahe an den Haupttypus anschliessen und vielleicht ana­

log den fein-bis mittelkörnigen Varietäten ein wenig acider sein

als dieser. Bemerkenswert ist, dass hier als acces150risches Mine­
ral der Låvenit beobachtet wurde, welcher im Haupttypus nicht
vorhanden ist. Dieses Mineral findet sich hier in grösserer Menge

vor als in der ersten mittel· bis feinkörnigen Varietät, ist je­

doch auch hier nur mikroskopisch wahrzunehmen. Es erscheint
in gelben Körnern und Säulchen mit teilweise idiomorpher Be­

grenzung. Licht· und Doppelbrechung sind hoch. Der Pleochrois­

mus ist deutlich:

c > b > n
saftig orangegelb strohgelb hellweingelb.

Die Spaltbarket ist gut und monotom, wohl die nach (100),

wie BRÖGGER beobacbtete. Unregelmässige Risse nach verschie­

denen Richtungen kommen daneben vor. Die optische Axenebene

ist senkrecht zur Spaltbarkeit, also parallel zur Symmetrieebene, der
optische Character wurde negativ befunden, die Dispersion schien

(! < v zu zein. An einem zufälligen Schnitte der Prismenzone. an wel­
chem die Spaltrisse deutlich hervortraten, war die Auslöschu~­

schiefe c: n= 17°. Zwillingsbildung paranel zur Spaltbarkeit ist
häufig, zuweilen polysynthetisch.

Es scheint das Mineral vollständig mit dem von BRÖGGER 1 be­

schriebenen Lävenit im norwegischen Augitsyenite iibereinzustim­

men. Ausser in dem norwegischen Vorkommen wird der Låvenit
auch im Nephelinsyenite von Pouzac von LACROIX 2 und in eini-

t Zeitschr. f. Krystallogr. XVI 1890, pag. 339-350.

2 Bullelin de la so~. geolog. de la France 1A89-90, pag. 511.
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gen Typen des Eläolithsyenites der Serra de Tinguå von ('RAEFF 1

erwibnt.

b) Der mittel-bis fEWnkörnige Nephelinsyenitporphyr.

Dieses Gestein durchquert zusammen mit einem unten (6.) 1.U

beschreibenden dichten NephelinpOl'phyre als Lagergang parallel .

zur Bankung das Hauptgestein an einem Bergabhange der siid­

lichen Seite des Flussthales 1.wischen dem kleinen l1nd grossen

Wudjawr.

Es unterscheidet sich in seinem Aussehen wesenUich von

dem vorhergehenden Nephelinsyenitporphyre durch sein feineres

Koru und vor allem durch seine dunklere Farbe, die bedin.gt ist

durch einen grösseren Reichtum an farbigen Gemengteilen.

Dieser mittel- bis feinkörnige Nephelinsyenitporpbyr ist ein dun­

kelgriingraues Gestein, in welchem sich makroskopisch Nephelin,

Feldspath, schwarze Bisilikate, rotbraune Titanitkörnchen und kleine

gelbe glimmerartig gIänzende Blättchen von Lamprophyllit erkennen

lassen. Der Nephelin ist bedeutend iiberwiegend vor dem Feld.

spathe, und die basischen Bisilikate sind in reicherer Menge l1nd

in gleichmässigerer Verteilung vorhanden als im Haupttypus. Es

ist daher sicher an1.unehmen, obwohl keine Analyse dieses Ge­

steines bisher ausgefiihrt worden ist, dass dasselbe basischer ist

als der Haupttypus und in Folge dessen sowohl chemisch als mine­

ralogisch sich dem hiernach zu beschreibenden Nephelinporphyre

nähert. Die porphyrische Structur ist bedingt durch das Auftreten

des Nephelins und der dunklen Bisilikate in zwei Generationen,

während die letzteren in dem unter a) beschriebenen Gesteine

in der ersten Generation nicht vertreten waren. Der Nephelin

der ersten Generation zeichnet sich nur durch seine Grösse .vor

dem der 1.weiten aus; die grössten Individuen erreichen im Durch­

messer 1 cm. Die schwarzen Bisilikate der ersten Generation

sind io dönnen idiomorphen Nadeln ausgeschieden, welche bis

zu 11/ 2 cm lang werden und unregelmässig nach aIIeo Rich­

tungeo hio io der holokrystallinen Grundmasse eingebettet liegen.

1 N. Jahrb. f. Min. 1887 II, pag. 222.
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An der Zusammensetzung des Gesteines sind nach der mi­

kroskopischen Untersuchung insgesamt folgende Mineralien betei­

ligt: Nephelin, Orthoklas, Ägirin, Arfvedsonit, Ägirin­
a ugit, Eisenerz, Titani t, Ainigmatit, Lamprophyllit, Eudia­

Iyt und Apatit. Secundäre Gemengteile sind: Cancrinit und

Zeolithe.

Der Feldspath ist reiner 0 r t h 0 k las. Um ihn seiner Menge

nach vom Nephelin sicher zu unterscheiden, wurde die mikroche­

mische Ätzung mit HCI vorgenommen. Die bei weitem grössere

Mehrzahl der farblosen Gemengteile zeigte sich angegriffen und
bestand also aus Ne p heli n. Der Nephelin erwies sich als idio­

morpa gegemiber dem Orthoklas.

Die farbigen basischen Bisilikate bestehen meist aus Ver­

wachsungen von Ägirin, Ägirin-augit und Arfvedsonit. Derar­

tige Verwachsungen sind bereits an friiheren Stellen dieser Arbeit
beschrieben wurden (siehe pag. 140). Auch die porphyrisch aus­

geschiedenen langen Nadeln erweisen sich bei mikroskopischer Be­
trachtung als aus diesen drei Gemengteilen zusammengesetzt. Es

kommen jedoch auch selbständige Ägirinindividuen vor.

Abweichend vom Haupttypus finden sich in diesem Gesteine

stellenweise ausserordentlich starke Anhäufungen von Eisene rz

vor, der dann in grossen derben Massen ausgebildet ist. Hand in

Hand damit geht eine Anhäufung von Ai n i gmat i t vor sich, der

im Haupttypus nirgends in dieser Menge beobachtet wurde.

Der hier auftretende Ain ig ma t i t ist ein im durchfallenden

Lichte dunkelrotbraunes Mineral, welche.s stets in aIlotriomorphen
Schnitten erscheint. Der Pleochroismus ist deutlich:

a
schwarz

> b
dunkelrotbraun

> c
heller rotbraun.

An Schnitten, an welchen paralIele Spaltrisse nur nach einer
Richtung erkennbar waren, schien a dieser Richtung am nächsten

zu liegen.

Der Ainigmatit ist oft umgeben von einem braungelben,

pleochroitischen Minerale von hoher Lichtbrechung und
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ziemlich hoher Doppelbrechung. Es bildet eine Menge von kleinen

lndividuen, die unregelmässig durcheinander liegeo, oft aber auch

biischelförmig angeordnet sind. An den kleinen NädeJchen ist die

Längsrichtung Coder b = strohgelb, die Querrichtung a oder b =
braun. Wahrscbeinlich ist dieses Mineral ein Zersetzungsprodukt

des Ainigmatites.

Der Ainigmatit kommt stellenweise in sehr reicblicber Men~e

in den Pegmatitg'cingen des Umptek vor, und findet sich nach W.

RAMSAY auch im Lujawr-Urt, nach BRÖGGER unzweifelhaft auch in

den Pegmatitgängen in der Umgegend des Langesundfjord, und nach

F. WILLIAMS auch als Gemengteil des .Pulaskitesc vor, eines

Homblendesyenites, welcber im Gebiete von Fourche Mounlainll in

Arkansas zusammen mit Eläolithsyenit auftritt. Femer findet sich

dieses Mineral im Nephelinsyenitl" von Salem und vieIIeicht in dem

von Montreal.

Von den iibrigen Mineralien gilt das in der Beschrpibung deH

Haupttypus gesagte; bemerkt sei, dass dflr Titanit srhr reichlieh

vorhandl"n ist.

6. Nephelinporphyr.

Dieses Gestein tritt, wie erwähnt, unmittelbar in Beriihrung

mit dem letzt beschriebenen Nephelinsyenitporphyre auf und bildet

mit ihm zusammen einen Lagergang parallp) zur horizontalell

Baokung.

Der Nephelinporphyr ist eio dichles griinlichgraues bis grau­

schwarzes Gestein, in dessen Grundmasse sich kleine Einsprenglinge

von Nephelin und Tilanit makrollkopisch erkennen lassen. Durch

die mikroskopische Untersuchung wurde der porphyrlsche Charac­

ter des Gesteines bestätigt. Folgende Mineralien selzen das Gestein

zusamrnen: Nephelio u. Ägirin-augit, beide in 7.wei Generalio­

nen, Tilanit, Ägirin, Orthoklas, Eisenerz in sehr geringer

Menge und ein niehl zu bestimmendes farbiges Silikat.

Der Ne p he Iin isl reiehliob vorhanden und sehr friseh.

Die Individuen der ersten Gpneration unterscheiden sieh durch
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Grösse und ausgeprägteren Idiomorpbismus von denen der späteren

und erreicben ioo Durchmesser einige mm.

Der Feldspatb scheint nur Ortbok las zu sein, es finden sicb

keinerlei mikroperthitische Verwachsung('n mit anderen Feldspa­

then vor.

Orthoklas und NepbeIin konnten mit Sicherheit nur durch

BehandIung des Diinnschliffes mit HeI von einander unterscbieden

werden. Hierbei zeigte es sich, dass der Nephelin in reichIicberer

Menge vorhanden ist.

Unter den im durchgehenden Lichte farbigen Silikaten wiegt

bei weitem der Ägirin-augit VOI'. Seine beiden Generationen

sind nur durch die Grösse unterschieden, auch die Individuen der

zweiten Generation sind idiomorph ausgebildet oder zeigen wenig­

stens Andeutung von ldiomorphismus. Die Eigenschaften des Mi­

nerales entsprechen den bereits an friiherer Stelle beschriebenen.

"Das Letztere gilt auch vom nur in geringer Menge vorhandenen

und dann stets idiomorphen Ä~irin.

GaDz allotriomorph ist ein drittes farbiges Silikat. Dieses Dieht

sehr häufig sich vorfiDdeDde Mineral umgiebt zuweilen die zwei oben

genaDnten farbigen Gemengteile und erscheint im DiinnschlitIe in

regellosen BIättchen. Wegen seiner im durehgehenden Lichte hell­

graugriinlichen Farbe und seiner sehwaehen DoppeIbreehung hat

er Ähnlichkeit mit dem Arfvedsonit, doch ist die den an einigen

ExempIaren bemerkbaren parallelen Spaltrissen zunäehst liegende

optiche Richtung c. Die Auslösehungsschiefe aD zufälligen Schnit­

ten betrug c : C= bis zu 3Ro. Ein nieht autIalleDder Pleoehrois­

mllS ist vorhanden: a = schmutzig hellgrau und c = griinlich

oder bläulich grau. Es muss dahingestellt bIeiben, zu weleher Spe­

cies dieses Mineral gehört, da es in zu geringer Menge" vorhanden

war, als dass sich noch weitere Eigenschaften ausser den bereits

hier aufgezählten feststellen liessen.

Der Titanit ist auffallend reiehlieh vorhanden und zum

grössten Teile in kleinen Säulchen ausgebildet. Es geIang, einige

diesel' Säulchen vermittelst Thoulet'scher Lösung und des EIectro-
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mapeten aus dem Gesteinspulver zu isolieren und die l<'llchen­

wintel derselben am Reflexgoniomete~ zu mes8en. Da die Flächen

Dur sebr verschwommene Bilder pben, mosste Bach den Schim­

merreflexen gemessen werden, weshalb keine grosse Genauigkeit

der Winkelwerte erzielt werden konnte. Es waren BO den Kry­

ställchen je zwei Flächenpaare ausgebildet; die Winkel, welche diese

mit einander bildeten, waren nach den genauesten MelSllungen

= 113° 56'-114° 18'. Es scheint demnach, dus die Krystalle

wie im Haupttypus des Nephelinsyenites (siehe pag. 116) nach dem

KlinodoIDa (oach ROSENBUSCH r: r = 113° 30') oder (gemäss der

Aufstellung DANAS) Bach dem Prisma säulenförmig ausgestreckt sind.

Ausser den kleinen, io grosser Menge gleichmissig tiber das

ganze Gesteio verteillen Titanitkryställchen kommen auch hie und

da Rl'Össere keilförmige Individuen dieses Minerales eingespreogt vor.

Eisenerz ist nor io ganz vereinzelten Kömchen vorhanden.

Da mit Ausnahme des zweifelhaften Silikatminerales sämt·

liche Gemengteile idiomorph sind oder wenigstens Andeutung von

ldiomorphismus besitzen, so muss die Structur des GesteinE's ala

panidiomorph-porphyrisch bezeichnet werden.

1 II III

Nephelin(ElAolith)porphyr Eläolithporphyr
Borolanit

v. Umptek v. Arkanaas

Si 01 . 45.64 44.60 47.8

Ti O2 . 2.44 1.40 0.7

AJ, 0 3 19.60 22.Q6 20.1

Fes 0 3 3.47 } 6.7

Fe 0 3.84
6.84

0.8

ea 0 4.4» 8.66 5.4

Mg 0 3.04 1.66 1.1

Mn 0 0.19 0.6

K, O. 6.96 4.83 7.1

N~ 0 11.67 6.70 5.6

"1 0 . (G1fihv.) 0.16 2.06 2.4

100.76 99.69 98.1
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Das Gestein wurde von mir analysiert, und die Resultate die­

ser Analyse linden sich in der beigegebenen Tabelle unter N:o 1

aufgezeichnet, II und III sind des Vergleiches wegen beigefiigt.

Es geht deutlich aus dem hohen Thonerde- und dem beträcht­

lichen Alkaligehalte des Nephelinporphyres seine nahe Verwaudt­

schaft zum Nephelinsyenite hervor. Von diesem unterscheidet er

sich jedoch wesentlich durch seine grössere Basicität, welcbe in

dem verminderten Gehalte an Kieselsäure nehen dem Anwachsen

des Gehaltes an Eisen, Kalk und Magnesia ihren Ausdruck findet.

Mineralogisch lindet dieses Verhältniss seine Erklärung in der rei·

chen Menge von farbigen Gemengteilen, welche sehr gleichmässig

öber das Gestein verteilt sind. Da dieselben, zum grössten Teile

aus Ägirili-augit bestehend, ausserdem auch Natron enthalten,

wird bierdurch ebenfalls ein nicht geringer Beitrag zum Anwach­

sen des Na-gehaltes geliefert, welcher eine auffallende Höhe be­

sitzt. - Der hohe Titangehalt des Nephelinporphyrs erklärt sich

durch den ausserordentlichen Reichtum des Gesteines an Titanit.

Die unter II und III angeföhrten Analysen zeigen in der

Hauptsache Ubereinstimmung mit N:o J. N:o II entspricht einem

von J. F. WILLIAMS 1 aus dem Gebiete von Magnet Cove in Ar­

kansas beschriebenen Eläolithporphyre, welcher characterisiert ist

durch dag Auftreten von Eläolitheinsprenglingen in einer feinkör­

nigen bifl aphanitischen Grundmasse, bestehend aus Eläolith, Or­

thoklas, Pyroxen etc., und durch Abwesenheit von Feldspatb als

Einsprengling. N:o II ist die Analyse des von F. J. HORNE und

H. TEALL 2 beschriebenen und »Borolanit« genannten Gesteines.

Dieses Gesteip, welches beim See Borolan in Schottland im cam·

brischl'n Kalkstein auftritt, besitzt eine wesenlliehe Zusammenset·

zung aus Orthoklas und Melanit, zu welchen sich als untergeord­

nete Gemengteile noeh Biotit, Pyroxen, Nephelin und Sodalith (die

1 Annual Rep. af the Geal. Surv. af Arkansas 1890, II.

2 J. HORNE, and J. J. H. TEAI.l., On Borolanite. Transactions of the Royal

Soril'ty of Edinburgh. \'01. XXX'"II - Part, 1 .- (N:o 11). pag. HiH ff.

•
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beidell letzteren vollkommen zel'l:>etzt und umgewamlelt), Titanit und

Apatit gesellen, und ist unverkennbar ein Glied der Nephelinsye­
nilfamilie.

7. Tinguaite.

Mit dem der Serra de Tinguå in Bra8ilien entlehnten Namen

,Tinguait" bezeichnet man nach H. ROSENBUSCH bekanntlich dichte

Ganggesteine, welche an Nephelinsyenitmassive gebunden sind, we­

seotlieh aus Orthoklas und Nephelin nebst Ägirin oder Glimmer

zusammengesetzt sind und äusserlich den Phonolithen gleichen. In
"

ihrer chemiscben Zusammeosetzung stimmen sie fast genau mit

den Nephelinsyeniten iibereio.

In den östJichen Teilen des Umptek nahe dem Ufer des Ump­

jawr treten mebrfach Ganggesteine auf, welche als Tinguaite zu

bezeichnen sind. So streichen nach den Angaben W. RAMSAYS

auf der Nordostseite des Njurjawrpachk längs dem Umpjawr nehen

einander mehrere Gänge eines dichten griinen Tinguaites in der

Richtung N 40° W. Diese Gäoge, welche nur eine Breite von

O.u-1.o Mefer besitzen, durchsetzen sowohl den grobkörn.igen

Haupttypus als auch den hier auftretenden schiefrigen Nephelin­

syenit.

Ferner finden sich im Njorkpachk Gänge von zwei Arten

dichten Tinguaites, etwas dunkler grön als die vorher genannten,

vor, welche eine Streicbun~richtung von N 60°_70° 0 besitzen.

Die eine dieser Arien zeichnet sich aus durch einen Gehalt an Olivin,

die andere durch eioe auffallende Menge grosser Feldspathsein­

sprenglinge, welche dem Gesteine ein gesprenkeltes Aussehn ver­

leihen.

a) Der Tinguait vom Njurjawrpachk.

Das äussere Aussehn dieses Tinguaites entspricht einem dich­

ten graugriinen Gesteine mit zuweilen schiefriger Structur. Ober­

Ilächlich ist das Gestein von einer sehr diinnen, nie einige mm an

Dicke iibersteigenden hellgriingrauen Verwitterungskruste bedeckt.
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An nieht mehr frischen Stellen geht die graugrfine Farbe des (le­

steines in eine braunrötliche fiJJer.

Auf den ersten Blick macht das Gestein den Eindruck, ein­

heitlich dicht struiert zu sein, doch bei genauerem Betrachten er­

kennt man in der Grundmasse hie und da Einsprenglinge von

Feldspath und von kleinen schwarzen glasglänzenden Pyroxen­

prismen.

Die Grundmasse des Gesteines löst sich, durch das Mikroskop

betrachtet, in ein holokrystallines Gemenge von Ägirin, Feld­

\ spalh, Nephelin und isotropen Körnchen auf.

Der am meisten in die Augen springende Gemengteil ist der

Ägirin. Er erscheint in sehr kleinen Nädelchen von hellgriiner

Farbe, welche in unendlicher Meng~ den ganzen Diinnschliff he­
decken. Die Mehrzahl dieser Nädelchen sind fluidal angeordnel

nnd umfliessen gleichsam in mehr oder weniger starken Windun­

gen die Einsprenglinge. Dazwischen liegen jedoch auch die Nädel­

chen richtungslo!l durcheinander, sodass ein voIlständiges, filziges

Gewebe entsteht. Die Dichtigkeit dieses Gewebes ist einem ört­

lichen Wechsel unterworfen, es finden sich stellenweise lang aus­

gezogene Streifen, welche aus voIlkommen dichlen Anhäufungen

von Ägirin bestehn, während andere Stellen wieder etwas ägirin­

ärmer sind. Die bandförmigen Streifen, welche die dichlen An­

häufungen von Ägirin bilden, umfliessen die ägirinärmeren Partien

und senden »Apophysenc in sie hinein. Einederartige dichte 61­

zige Anordnung der Ägirine mit Ausbildung einer Fluidalstructur

ist auch anderwärts in der Grundmasse der Tinguaite, so z. B. bei

den Leucittinguaiten von Magnet Cove in Arkansas 1, beobachtet

worden. Eine ebenfalls fluidale Anordnung zeigen zum grossen

Teile die an Menge dem Ägirin kaum nachslebenden kleinen Feld­

spathsleistchen. Sie beslehen aus Plagioklas und Orthoklas

und Hegen meist parallel zu den fluidal angeordneten Ägirin­

nädelchen.
Zwh'lchen die idiomorphen Feldspathsleistchen eingeschaltet

Hegen die zurn Teil sehr scharf idiomorphen Ne ph e Iin individoen.

1 J. F. WILLIAMS, Annua! Rep. of the Geol. Survey of Arkans&S. 1890, II.
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Sie zeiglen 5ieh heim Älzen mit Hei angegriffen uud konnten 50
von den Ortboklasdurchsehnitten untersebieden werden.

Gleichfalls durch HeI angreifbar erwiesen sieh die kleinen
isotropen KörncheD, an denen die Grundmasse sehr reicb ist.
Diese Kömehen sind slets gut idiomorpb und sebeinen älter zu
seiD als die Ägirinnädeleben, die sicb randlich fast ilQmer um sie

herum anhäufen. Die Formen der Körnchen variieren; meist bil­
den sie quadratisehe oder hexagonale Durchsehnitte, zuweilen eI'·
seheinen jedoch mehr oder weniger runde Individuen.

Fig. 1 auf Taf. XVIII zeigl diese Körnehen eingehettet io
dem oben beschriehenen filzigen Ägiringewebe. Dieselben sind
Diehl immer vollkommen isotrop, sondern sie beherbergen auch
häufig schwach doppelbreehende Kerne, um welehe der isotrope
Rand mehr oder wewger breit ausgebildet ist. Zuweilen besteht der
Kern aus vielen winzigen Körnehen von Licht· UDd .Doppelbreehung
del' optisch zweiuigen Zeolithe, oder eI' zeigt radial wandernde
Auslöscbungssehiefe.

Die isotropen Körnchen .sind wahrscheinlieh AnaI cim, der

hier meist eine Umbildung naeh Nepbelin zu sein scheint, worauf
die häufigen vier- und sechsseitigen Krystalldurehsehnitte hindeu­
Len. Fiir das VorhanueDsein von Analcim spricht einerseits der
hohe Gehalt des Gesteines an Natron und Wasser (siehe die Ana­
IY5e pag. 158) sowie aDdrerseits die Häufigkeit der Pseudomorphose
von Analcim nach Nephelin. Die oft rundlichen Formen der iso­
tropen Körnehen, von denen eines sogar eine zonare kreisförmige
Anordnung winziger EinschIiisse erkenQ.en liess, wie sie bei Leu­
citkörnchen beobaehtet werden, lassen vermuten, dass sie niehl
alle Pseudomorphosen nach Nephelin, sondern auch. nach Leueit
sind. Wiirde diese Vermutung sich bestätigt finden, so läge hier
eio Leucittinguait vor, wie sie hisher nur von Brasilien und Arkan­
sas hekannt sind. Leider lässl sich jedoeh nirgends an den kIei­
nen ronden Körnehen im Diinnsehliffe eine Ikositetraederform
erkennen, auch finden sieh hier nieht wie in den Leueittinguai­
ten von Al'kansas und Brasilien grosse makroskopisehe Leueil­
pseudomorphosen vor, an denen sieh die Form feststellen Hesse.
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Es ist daher der Beweis fiil' das Vorhandensein von Leueit nieht

sichel' zu erbringen.

AIs seeundäres Produkt findet sich in der Grundmasse aus­

ser den Zeolithen noeh Cale it in sehr geringer Menge io winzi·

gen B1ättehen vor.
Die in der Grundmasse hie und da eingebetteten F e 1d­

s paths- e insprengl inge bestehn aus Ol'thoklas. Diese Ein­

spreoglioge erreichen bis zu e:a 8 mm Länge, sind meist tafelförmig

nach M(010) ausgebildet und gewöhnlieh an der Oberfläehe matt und

etwas zersetzt. 1m Mikroskope lassen sieh ihre tafel· und leisten­

förmigen Durehschnitte gut als Orthoklas erkennen, soweit sie

nieht in Zeolithe umgewandelt sind. Zwillingsbildungen sind nieht

wahrzunehmen. Einsehliisse von Ägirinnädelchen scheinen immer

vorhanden Zll sein, zllweilen sinken dieselben zu den winzigsten

Dimensionen herab. Einzelne del' Orthoklaseinsprenglinge bieten

io sofern ein merkwfirdiges Phänomen dar, als sie sieh teilweise

in eine isotrope Substanz, welche anseheinend die gleiche Licht­

brechung besitzt und vermutlich Analcim ist, umgewandelt zeigen,

llnd zwar ist dann die Umwandlung im Innero des Durchsehnittes

am weitesten vorgesehritten.

Die kleinen schwarzen spärlieh in der Grundmasse einge­

sprengten Pyroxennädelchen geben sich mikroskopiseh als Ägirin­

a u gi t zu erkennen. Die Durchschnitte im DiinnsehlitJe sind im­

mer seitlich scharf begrenzt, doeh ermangeln sie der Endflächen.

Die Auslöschungsschiefen in den zufäUigen Schnitten e : Q iiberstei­

gen nie 25°. Der Pleoehroismlls ist deutlieh: a = grasgrön, C=
gelbgriin. - Einschliisse von Orthoklas kommen VOI'.

Nehen diesen Mineralien erkennt man mikroskopisch noch

Spuren anderer umgewandelter Einsprenglinge, die sieh in lokalen

Anhäufungen von Zeolithen zu erkennen geben. Hierbei ist jedoch

weder die urspriingliche Krystallform des einstigen Minerales noeh

seine sonstige Beschaffenheit mehr zu ersehen. Die Zeolithe scbei­

nen verschiedener Art Zll sein. Zuweilen bestehen aie aus pris­

matisch ausgebildeten winzigen Kryställchen mit positiver Lllngs­

richtung und sind dann wahrscheinlieh Natrolith. Meist jedoeh
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hilden Sle Hlällehen ohne be8timmte krYlltallographische Hegren·

zung. Wo diese Blättchen lanaezogene Form haben, ist die Längs­
riehtung stets negativ bei ungefähr paraHeler Auslöschung. Oft ist

jedoch die Auslöschunpschiefe an diesen Blättchen radial wandernd.

Genauere Bestimmung erlaubt die Kleinheit der lndividuen nicht,

doch kann man vermuten, dass die Zeolithe zur Gruppe von Des­

min, Brewslerit oder Thomsonit gehören.

Femer ist die Grundmasse unlerbroehen durch grössere iso­

trope, schwaeh lichtbreehende Körner, welehe iedoch gewöhnlich

teilweise erfiillt sind von winzigen, nieht näher bestimmbaren Körn·

<.-hen von der Licht- und Doppelbreehung der Zeolithe. Diese iso­

tropen Körner sind oft sehlauehförmig in die Länge ausgezogen

llnd von beträehtlieher Längenausdehnung. An dem einen Ende

einer dieser lang ausgezogenen Partien wurde ein Durehschnitt

beobachtet, weleher niehl vollkommen isotrop war, sondern aus­

serOl:dentlieh gerillge Doppelbrechung zeigte mit gleichzeitigem Er­

seheinen einer sogenannten Felderleilung. D. h. der Schnitt war

io eine Menge Felder von versehiedeoer Auslöschung eingeteilt.

Dies lässt mit grosser Wahrscheiolickkeit auf Anale im mit op­

tischer Anomalie schliessen.

Ob dieser Analcim eine Pseudomol'phose nach Orthoklas oder

nach Nephelin oder vielleicht naeh Leueit ist, lässt sich niehl mehr

eotseheiden, da keioe Krystallformeo ao den Durchschnilten zu ero

kennen siod.

Die hier beschriebenen, sowohl als Einsprenglioge als auch

in der Grundmasse vorkommenden Partien von Aoalcim und von

anderen Zeolithen, erinnern an Erscheinungen, welche N. V. Us­

SING 1 in den schwarzen oder griinen im Nephelinsyenite von Grön­

land auftretenden und von ihm als Greilzbildungen bezeichneteo

Gesteinen beschreibt. Auch in diesen Gesteinen macht sieh eine

tintensive Zeolilhbildung« gelteod, wobei der Analcim den weit

iiberwiegenden Teil der gebildeten' Zeolithe ausmacht. Er ist naeh

lJsSING nieht al1ein eine Umbildung naeh Nephelin und Leucit, son·

1) N. V. (]SSISG. Nogle Graensefaciesdannelser af Nefelinsyenit. Det 14­

skandinaviske Natorfol'llkermöde. "ag. 3.



15R V. HACKMAN. Ocr ~tJl'helinsyenit dtJs l"mpltJk.

dern aueh naeh Mikroklin und Albil, ja sogar naeh Eudialyl.

Pseudomorphosen von Analeim naeh Leucit sind ausserdem mit

gl'osser Sicherheit zu erkennen; sie zeigen lkositetraederform so·

wie auch häufig die zonar verteilten Interpositionen, wie sie ful'

Leucit charaeteristisch sind. In dem Tinguåite vom Njurjawrpaehk

Jässt sieh dagegen eine Pseudomorphose nach Leueit nur vermu­

ten, nieht bestimmt naehweisen.

Eine von D:r K. KJELLIN ausgeföhrte Analyse des Tinguåites

von Njurjawrpaehk ergab folgende Resultate, welehe hier unter

N:o 1 angegeben sind;

0.09

0.16 0.2!J

0.44

6.7\1 'i .88

8.i>6 7.13

1.93 1.1\1

0.,;3

0.52

20.2i 1Y.4!1

4.1i1i 4.78

O.IH 2.06

2.7ii 2.4i

Si O2 54.46

Ti O2 SplIr

AI2 0 3 19.96

Fe2 0 3 2.84

Fe 0. 3.8a

Ca 0. 2.12

Sr °.
Mg () 0.61

Mn 0 8pur

K2 O. 2.76

Na2 0 H.68

H2 O. :).20

ei.
80s

II JII

5-i.04 52.!l1

\)9.46 B9.80 100.26 2

Zum Vergleiche sind die Analysen der Leueittinguåite von

Magnet Cove J in Arkansas beigefögt (N:o II u. IIl). Diese Leucit­

tinguäile enthalten keinen urspriingliehen Leueit mehr, sondern

nur Pseudoleucite. Diese letzteren unterscheiden sieh jedoeh we­

sentlich von den vermutliehen Leueitpseudomorphosen des Tin­

guåites von Njurjawrpaehk sowie von denen der grönländischen Ge­

steine, da sie nichl aus Analeim, sondern in einer Ausfiillung durch

1 J. F. Wn.I.IAMS, a. a. n.
2 Jne!. 0.48 % nach dem Sehmelzen mitKHS04 in kaltem WasserunJÖs!. lo:rden.
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hauptsächlich Orthoklas und Nephelin nebst zuweilen Pyroxen, also

durch nephelinsyenitiscbe Substanz, bestehn. Sie kommen sowoht

als grosse Einspreoglinge sowie auch ala Bestandteile der Grund­

masse vor. Von gleicher Zusammensetzung sind die von E. HUSSAK 1

beschriebenen Leucitpseudokrystalle der Tinguaite der Serra de

Tiogua in Brasilien, die von F. GRAEFF:& als Einscbliisse von Ne­

pbelinsyenit im Tinguaite gedeutet werden.

b) Die Tinguaite vom Njorkpachk.

Die8e Tinguaite sind durch zwei verschiedene Arten reprii­

senliert. Beide besitzen eine makroskopisch dichte graugriine

Grundmasse; die eine Art enhält in dieser Grundmasse nur sehr

kleine Einsprenglinge von weissem glasigen Feldspath, weissgrauem,

zuweilen gelblichen Nepbelin und schwarzen Pyroxennädelchen,

während die zweite Art durch auffallend grosse und zahlreiehe

Orthoklaseinsprenglinge eharaeterisiert ist.

Die erstgenannte Art lässt ausser den kleinen bereits

aufgezählten Einsprenglingen noeh hier und da kleine dunkle Glim­

merblättchen makroskopisch erkennen. Hei mikroskopiseher Dn­

tersuebung erkennt man, dass die makroskopiseh diebte Gr und­

masse holokryslallin ist und sich hauptsäehlich aus Pyroxen,

Feldspath und Nepbelin zusammensetzt.

Der Pyroxen bildet io derselben Weise wie in der Grund­

Illasse des Tinguaites vom Njurjawrpaehk eio Gewebe von aus­

serorrlentlieh zahlreiehen kleineo hellgriinen Nädelchen, welehe

bis zu mikrolithiseher Kleioheit herabsinken. An den Rändero

der in der Grundmasse eingebetteten Einsprenglioge häufen sie

sieh gewöbnlich zu diehteren Massen an, doeh ist im Allgemeinen

das Gewebe weniger dieht als bei dem erst besehriebenen Tin­

guaile, aueh ist die Fluidalstructur bei weitem nieht so scharf aU8­

geprcigt, sondern nur andeutungsweise vorhanden. Die Mehrzahl

1 E. HL;SSAK, Uber Leucit-Pseudokrystalle im PhonoliUJ (Tinguåit) der

Serra de Tingua. N. Jahrb. f. Min. 1890, 1. pag. 166.

~ F. Fr. Graeff, N. Jahrb. f. Min. 1H87, n. pag. 222.
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diesel' Niidelchen löschen ungefähr parall,el aus und haLen di~

Längsrichtung = n und sind als Äg i ri n zu deuten. Ein Teit der­

selben zeigt jedoch eine grössere Auslöschungsschiefe, wobei a am

nächsten der Längsrichtuog liegt, und muss als Ägi ri 0 - a ugit ange­

seho werden.

Der Feldspath der Grundmasse ist zum grössteo Teile 01'­

t h 0 k1a s, der in kleinen idiomorpheo Leistchen, welche in der Regel

nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingt sind. ausgebildet islo

Diese Leistchen liegen nacb allen Richtungen durcheinander und

sind tiber die ganze Grundmasse gleichmässig verbreitet. Neben

dem Orthoklase findet sich auch vielfaeh Plagioklas, weleher an

der durch strichweise wandelnde Auslösehungsschiefe wahrnehm­

baren polysynthetischen Zwillingsstreifung Zll erkennen ist.

Der Nephelin scheint in grosser Men~e in hypidiomorphen

lndividuen vorhanden Zll sein.

Feldspath und Nephelin beherbergen Einschliisse von Pyro­

xennädelchen.

Als Zersetzungsprodukte von Feldspath und Nephelin tretell

Ze olithe auf. Dieselben sind in Hlättchen angeordnet und zeigen

keine Krystalltläehellbegrenzung, aber man kann an ihnen beo­

bachten, dass immer die Richtung parallel ihrer Längsrichtung

= a ist, wobei die Auslöschungsschiefe ungefähr parallel ver­

läuft. Genaueres liess sich tiber die Natur dieser kleinen Blätt·

chen nicht ermitteln.

Allsser den hier genannten ZeoliLheri scheint auch Analcim

als secundäres Gebilde vorzukommen. Darauf deulen die schein­

bar isotropen Schnitte eines sehr schwach lichtbrechenden Mine­

rales hin, welche sich unter dem Gypsblättchen betrachtel als un­

bedeutend doppelbrechend erweisen. Auch eine )) Felderteilung«

konnle unter gekreuzten Nieols vereinzelt wahrgenommen werden.

Das Mineral ist vollkommen allotriomorph llnd voll von Einschlii::;­

sen der Pyroxennädelchen und von Feldspathsleistchen.

Ausserdem findet sich als secundärer Gernengteil in der

lirundmasse spärlich Calei t VOI'.
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Die in diesel' Grundmasse eingebetteten Ei n s p r e n gIi nge

erwiesen sieh mikroskopiach ala aus Pyroxen, Olivin, G1immer,

Feldspalh und Nephelin bestehend.

Der Pyroxen ist hauptsäcblieh Ägirin-au~it. Die gut idio­

morphen grosseren Krystalle sind sowohl seitlich durch Prisma

(:z P) und Orthodoma (Co'- P ;Xj, wobei die letztere f<'orm herrschend

ist, als aueh terminai durch P begrenzt. Die Individuen sind im

durchgebenden Lichte hellgriin bis farblos, woOOi ein nieht sehr

starker, aber mehr oder weniger deutlicher Pleochroismus zu 00·

merken ist:

bn c ,
hellgrön hellgelblichgrön.

Die der Längsrichtung am nächslen liegende optische Rieh·

lung ist n; die zufälligen Auslöschungswinkel sind meist gross, bis

zu 35°. Die Auslöschungsscbiefe ist bei sehr vielen Individoen

wandelnd und die Auslöschung ist zuweilen nicht ganz vollstiindig.

was vermutlich durch sehr zarte idiomorphe Schichtung bedinKt

ist. Dieser Ägirin·augit iat stets von einem dunkler griinen äusse·

ren Rande von Ägirin rings umgeben.

StelJenweise lassen sich Anbäufungen der Pyroxeneinsprenl(­

linge zu kleinen Nestem bemerken, welche immer von einem

Bande dieht gehäufter kleiner Pyroxennädelchen der Grundmasse

umgeOOn sind. In der Regel umgeben die Pyroxenkrystalle an

solchen Stellen ein grösseres OIivinkorn oder mehrere solche.

Diese Olivin·körner zeigen Andeutung zu gut idiomorpher

Begrenzung, es ist die Krystallform nur durch magmatische Cor.

rosion der Händer etwas verwischt. Sie sind in allen Richtungen

von Rissen durchzogen, an welchen sich häufig braune Glimmer·

blättchen angesammelt finden. Auch um die Olivinkörner herum

linden sich vielfach Glimmerblättchen zwiscben den Pyroxenindi·

viduen vor. Es isl otJenbar, dass der Glimmer aus den resor­

bierten Olivinen hervorgegangen ist. Kleine, meist vierseit.ig be·

grenzte Kömcben von Eisenerz, wahrscbeinlich Magnetit, sind im

Olivin in geringer Menge ein~schlossen. - Zuweilen erscbeinen die

Olivinkörner auch ohne die Umgebung der Pyroxennester, nur von
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Glimmerblättehen umringt, ja auch ohne die letzteren in der Grund­
masse eingesprengt. Der Olivin ist ein sonst in den Tinguaiten
nieht beobaehteter Gemengteil, er gehört unstreitig zu den ältesten
Gebilden des Magmas und die besproehenen Nester diirften wohl
als eine Art basiseher Ausscheidung mit den Olivinknauem der
Basalte und anderen älteren Ausscheidungen in Eruptivgesteinen
der Art naeh verwandt sein.

1m Allgemeinen ist der Olivin sehr frisch, doch wurden in
einem Dönnschliffe zwei nebeneinander liegende Körnchen beob·
achtet, welche vollständig in Eisenerz und Chlorit umgewandelt
waren. Der Chlorit gab sich zu erkennen durch eine geringe Licht­
und sehr schwache Doppelbrechung sowie durch seine hellgröne
Farbe. Es war auch· eio schwacher Pleochroismus wahrnembar:

b= c= gmn und a = gelblich. In den Spalten dieser umgewan­
delten Kömer waren Glimmerblättchen eingeschaltet.

Der GIimme r ist kein sehr häufiger Gemengteil. Er tritt

meist nur in der oben beschriebenen Weise secundär nach Olivin
auf, zuweilen aber auch in wahrscheinlich primären vereinzeiten In·
dividuen, die auch makroskopisch erkennbare Grösse erreichen.
Seine Farben sind c= schmutzig braun und a = hellgelb. An ei­
nem Querschnitte mit sich unter 1200 schoeidenden Krystallkanten
trat im convergenten Liehte die negative Bissectrix mit einem sehr
kleinen Axenwinkel aus, während die Dispersion e< tI war. Die
Axenebene lag senkrecht zu einer Krystallkante. Einige vom Hand·
stöcke abgelöste Spaltblättchen, welche im convergenten Lichte un­
tersucht wurden, liessen sämtlich eine negative Bissectrix mit Behr
kleinem Axenwinkel austrelen. An einem dieser Spaltblättchen
waren in gleicher Weise wie am Querschnitte im Dönnschlilfe KrY·
stallkanten sichtbar, und auch hier verlief die Axenebene senkrecht
zur Symmetrieebene. Daraus geht hervor, dass hier ein Glimmer
der 1. Art, Anomit, vorliegt.

Der Glimmer scheint jönger zu sein als die Pyroxeneinspreog·
linge, da er von ihoen in der Form beeinfiusst wiro. In der Grund·
masse finden sich stellenweise längliche, von eioem Pyroxeokranze
umgebene Glimmerindividuen eingebettet, die ein wenig gebogen
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sind. Es ist diese Erseheinung wahrseheinlieh als eine Folge von

Iluidaler Bewegung des Magmas anzusehn.

Die ziemlieh zahlreichen Einspreoglinge von Ortho klas bil­

den idiomorph ausgebildete Durchschoitte. Sie aiod meist recht

frisch und oft einschlussfrei. Wenn Ein8ehlösse vorhanden sind.

sind es meiat winzige Ågirinnädelchen.

Durch Behandlung mit HCI wurde nachgewiesen dass ein

Teil der farblosen Einsprenglinge Ne pheli n ist.

OrthokIas und Nephelin finden sich zuweilen in Zeolithe um­

gewandelt. Stellenweise ist die Umwandlung 80 weil vorgeschrit­

teo, dass das Individuum vollständig ausgeföllt ist von winzigen

Körnchen OOt der Lieht- und Doppelbrechong der Zeolilhe; so dass

seine urspröngliche Natur nieht mehr zu erkennen ist. Zuweilen

bemerkt man, dass der ganze Rand eines der im durchfallenden

Lichle farblosen Einsprenglinge erfiillt ist von kleinen prismenför­

migen Kryställchen, die meist senkrecht zur Kante stehen oder

auch fäeherförmig angeordnet sind. Es bellitzen diese Kryställehen

paraIlele Auslöschung, die Lieht- und Doppelbrechung des Natro­

Iithes, nnd die Längsriehtung ist positiv. Es liess sieh iedoch nieht

entscheiden, ob aie Natrolith oder Hydronephelit sind.

Der Tilanit ist nieht reicblieh vorhanden. Er zeigt in den

Durebschnitten meist Couvertform mit Zwillingsbildung. Noch spär­

Iicher ist Apatit vorhanden, der in dieken, kurzen Nädelehen und

in sechsseitigen Qoerschnitten erseheint.

Der Kieaelsäuregehalt dieses Gesteines wurde von K. KJELLIN

auf 5O.CM % bestimmt. Diese niedrige Procentzahl scheinl mir

darauf hinzudeuten, dass bier ein mehr basisches Glied der Tin­

guaitfamilie vorliegt, was sich mineralogisch dureh den glOssen

Reichtum an Pyroxen sowie aueh durch das Vorhandensein von

Olivin ansdriickt. Da im Ubrigen iedoch die Zusammensetzung,

besooders die der Grundmasse eine tinguaitisehe ist, so scheint

!Dir eine Abscheidung dieses Gesteines als einer besonderen Art

nieht nötig. Es mäge iedoeh dasselbe ala olivinfiihrender Tin­

guait characterisiert sein.
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Die zweile Ari der Tinguaile von Njorkpaehk enthält aus­
ser den bereils genannten reiehliehen grossen Einsprenglingen von

Feldspath noeh Körner von Nephelin, braune Titanitkrystillchen

und schwarze Pyroxennädelchen, welche sich makroskopisch gut

erkennbar von der diehien griinen Grundmasse abheben. Die zahl­
reichen grossen Einsprenglinge von Feldspath verleihen dem Ge­

sleine sehon makroskopiseh ein durehaus porphyrisches Aussehn.

Es könnle daher das Gestein als Tinguaitporphyr bezeiehnet
werden, obgleieh dieser Name in sofern uneigentlieh ist, als

ja alle Tinguaite sieh mikroskopisch als porphyriseh struiert er­

weisen.

Die. Feldspalhseinsprenglinge sind von grauer uDd grön­
grauer Farbe und bilden grosse Tafeln und Leisten, deren gfÖsste

öb~r 2 cm lang sind. Die breiten Fläehen der Tafeln sind paral­
Jel der SpaJtfläehe M (010).

1m Dönnsehliffe erseheinen die Durehsnilte gut idiomorph und

seharf abgegrenzt von der Grundmasse. Zum grossen Tei! sind

die Individuen reiner Orthoklas ohne Verwachsungen, oft aber

erkennt man in ihnen aueh mikroperthilische Verwaehsung mit ei­
nem stärker doppelbreehenden Feldspathe. An einem naeh der

Fläehe M gesehliffenen SpaJtblättchen hatte der schwächer doppel­
brechende Teil (Orlhoklas) eine Auslösehungsschiefe von 7° zu den

Spaltrissen, während der stärker doppelbreehende eine solche von
19° aufwies. Der letztere ist also Albit. An einem anderen

diinngesehliffenen Spaltblättchen nach P war nur ei n Feldspath

zu erkennen. Die Auslösehung wal' parallel den Spaltrissen, und
im eonvergenten Liehte trat keine Bisseetrix aus.

Zwillingsbildung ist in der Regel an diesen Orthoklaseinspreng­

Hngen nieht zu erkennen, an einem der Durehschnitte wuroe je­
doeh eine solehe naeh dem Gesetze von Baveno beobadttet. Es

war dieser Sehnitt aueh dadureh noeh sehr interessant, dass er

eine eigentömlieh zonare Anordnung des mikroperthitisch mit dem
Orthoklas verwachsenen Albites erkennen liess. ~'ig. 2 auf Tafel
XVIII veranschaulicht diese Erseheinung.
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Die Orthoklaseinsprenglinge zeichnen sich durch ihre grosse

Friscbe aus, doch sind sie zuweilen von Rissen durchzogen, in

welchen sich nicht näher bestimmbare Zeolithbildungen und auch

Agirinsubstanz in schmalen Streifen ausgebildet vorfinden. Mehrere

an einander liegende Kömer von Orthokla."l umschliessen zuweilen

kleine in polysynthetischen Zwillingslamelleu angeordnete Pia g i 0­

klas-Ieistchen. Einschliisse von anderen Mineralien, wie 'l)tanit

und Pyroxen, finden sich nur sellen voro

Orthoklaseinsprenglinge fehlen keinem der bisber bekatmten

Tinguaite, wenn sie zuweilen auch nur mikroskopisch sind. So

gross und 80 zahlreicb, wie sie hier vorkommen, sind sie mir nur

von einem Tinguaite der Foya bekannt, der von L. VAN WERVEKE

beschrieben worden ist 1 und den auch icb auf einer im Herbste

1893 unternommenen Reise daselbst antrafo

Der Ne p h e Ii n ist als Einsprengling makroskopisch gut er­

kennbar und erscheint in grossen fettglänzenden graugriinen Körnern

mit muschligem Bruche. Er steht an Menge bei weitem dem Feld­

spathe nach, auch sind die Körner kleiner als die des letzteren.

Dass wirklich Nephelin vorliegt, wurde durch Hehandlung mit Salz·

säure nachgewiesen, denn feingepulverte Kömchen des Minerales

wurden von der Säure unter Bildung von Gelatine angegriffen. 1m

Diinnschliffe ist der Nepbelin nicht immer leicht vom Feldspathe

zu unterscheiden, zumal da er sich auch durch grosse Frische

auszeichnel Er enthält Einschliisse von Tilanit, Pyroxen und

Albit.

Die P y r 0 xe n-einsprenglinge sind makroskopisch meist als kleine

schwarze Näde]cben erkennbar, zuweilen aber zeigen sie breite pina·

koidale Flächen mit terminaler Begrenzung durch + P (111). Mit­

unter finden sich die Näde]chen auch in den grossen Feldspath­

krystallen eingestreut.

1m Mikroskope erkennt mao, dass· der Pyroxeo in zwei Arten

enlwickelt ist. Die gewöhnlichste von beiden ist Å gi ri 0 - a u git

von genau derselben Beschaffeoheit, wie er in der ersteo Art be­

schrieben ist, nur dass ao den Querschnitteo hier die Fläche czo P 00
-_._-_._--

1 N. Jahrb. f. Miner. 1880 II. pag. 177 Il.
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(010), obgleieh nur klein, ausgebildet erseheint. Aueh hier finden

sieh fast immer die randliehen Umwaehsungen von Ägirin vor.

Neben dem Ägirin-augit erseheint in einem der Dönnschliffe

als zweite Art des Pyroxenes ein stark titanhaltiger Augit, der

sieh hier zu einem Nestchen von mehreren lndividuen zusammen­

gehäuft findet. Bei diesem Augit ist die der prismatisehen Spalt­

barkeit am nächsten liegende optisehe Richtung = c, wobei die

Auslöschungsschiefe sehr gross ist (an den zufälligen Schnitten

bis zu 40°). Wo ein Pleochroismus zu erkennen ist, ist c=
graubraun und a = hellviolett. Zuweilen ist die Auslösehung

ganz unvollkommen und besteht eigentlich in einem Farbenwan­

del vom Gelbliehen ins Violette. Diese Erseheinung beweist eine

starke Bisseetricendispersion, welehe sieh aueh im eonvergenten

Lichte bestätigt findet.

Randlich ist der Titanaugit regelmässig von einem Streifen

von Ägirin umwachsen, der mit ihm parallel orientiert ist. Der

Ägirin hat zuweilen eine wandelnde Auslöschungsschiefe, indem

diese naeh innen zu grösser wird. Es lässt sich dieser Umstand

dadurch erklären, dass zwisehen dem randlichen Ägirin und dem

inneren Titanaugit sieh noeh eine Zwisehenzone befindet, in wel­

cher der Ägirin allmählich in Ägirinaugit öbergeht. AIs Einsehliisse

enthalten sowohl der Titanaugit als der Ägirin-augit Körner von

Apatit, Titanit und Eisenerz von winzigen Dimensionen. An dem

von den Titanaugitindividuen gebildeten Nestchen finden sieh Ei­

senerz und Biotit ringsum angesammelt vor.

Der Ui 0 t i t bildet nur einen spärliehen Gemengteil; wo er

vorkommt, ist er stets mit den Pyroxeneinsprenglingen verge­

sellsehaftet. Er ist dann entweder in den Pyroxenindividuen ein­

gesehlossen, sie teilweise ausfi111end, oder er bildet zusammen mit

kleinen Ägirinnädelchen und Eisenerzkörnern kleine Haufen. Der

Pleochroismus des Biotites -ist zwischen hellgelb und dunkelbraun,

zuweilen findet sich stellenweise rötliche oder grllnliche Fär­
bung vor..

Der Titanit bildet braune, keilförmige, gut ausgebildete

Kryställchen. Die Form dieser Krystalle ist dieselbe wie die
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hei dem Titanite des Haupttypus und des Nephelinporphyrs be­

scbriebene, es sind dieselben prismatisch ausgestreckt, und die

Prismakanten sind durch das Orthopinakoid abgestumpft.

Neben den zu Häufehen angeordneten Biotitblättehen finden

sich zuweilen in grosser Menge winzige Prismen eines gelben

Minerales von recht hoher Licht- und Doppelbreehung vor.

Dieselben sind deutlieh pleochroitisch, wobei die positive Längs­

richtung hellgelb, die negative Querrichtung citronengelb ist. Die

Auslöschung ist an sämtliehen Prismen 'parallel zur Längsrichtung.

Diese Eigenschaften sprechen dafiir, dass hier Astrophyllit vor·

liegt, doch gestattet die Kleinheit der Individuen nicht die Fest.

stelluog weiterer optischer oder chemischer Eigenschaften.

AIs ein äusserst seltener Gemengteil triU eio braunes, stark

lichtbrechendes Mineral auf, welches vielleicht Granat oder Pe­

rowski t ist. Es sind davon nur einige winzige Körnehen im

DfinnsehlitJe wahrgenommen worden.

Die Grundm asse des Gesteines hat dieselbe Zusammenset­

zung wie in der ersten Art der Tinguåite von Njorkpachk, nur

sind hier die Ägirinnädelehen im Allgemeinen etwas grösser und

weniger dieht angeordnet. Dagegen ist die Fluidal15truetur ausser­

ordeotJieh sehön ausgebildet.

II. Gesteine RUS der R,ihe der Theralhhe und Monchiquite.

1. Der Theralith.

Auf der Höhe (e:a 700 m tiber dem Imandra) des westlichen

der beiden das Taehtarwumthal im Norden abschliessenden halb·

kreisförmigen Pässe wurde von uns eine grössere ungefähr paral·

lel zur Bankung des Nephelinsyenites gelagerte Pårtie von Thera·

lith angetroffen. Dieses Gestein setzte die Bergwände zu beiden

Seilen des Passes zusammen, doeh konnten wir die ganze BreitEl

und Ausdehnung desselben sowohl wegen der zur Zeit noeh reich·

lich das Gestein bedeekenden Schneemassen als auch wegen der

in gt'Osser Menie lose herumliegenden, das anstehende Gestein
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verdeckenden Blöcke nicht ermitteln. Es liess sich daher auch

nicht bestimmt feststellen, ob diese Gesteinspartie als ein parallel

zur Bankung streichender Lagergang oder als eine basische Aus­

scheidung von grösserer Ausdehnung aufzufassen ist.

Mit dem Namen »Theralith« bezeichnet bekannUich ROSEN­

BUSCH 1) die abyssische Ausbildungsform derjenigen Eruptivgesteins­

reihe, welche chemisch durch eiDen grossen Gehalt an den Oxyden

der zweiwertigen Metalle und zugleich an Alkalien bei niedrigem

Kieselsäuregehalt, und mineralogisch hauptsächlich durch die Com­

biDation von Kalknatronfeldspath mit Nephelin oder Leucit characteri­

siert ist, und welche in den Tephriten und Basaniten ihre effusiven

Vertreter hat. Wie die nun folgende Beschreibung des vorliegen­

den Gesteines zeigen wird, entspricht es seinen Eigenschaften nach

der hier gegebenen Definition von Theralith.

Es mag hier zuerst die von F. EICHLEITER in Wien ausge­

fiihrte Analyse des Gesteines angegeben werden, welcher Eum

Vergleich diejenige des Theralithes 2 von Martinsdale (Crazy Maun­

tains) in Montana beigefiigt ist:
Theralith von Theralith 8 von

Umptek

46.63

1 H. ROSENBL'SCH, Mikroskop. Physiographie II 1887, pag. 2407 ff.

2 J. E. WOLFF, Notes on the petrography of the Crazy Mountains and

other localities in Montana Territory. Northern Transcontinental Survey 1886.

~ WOUT nennt uas Geslein in seiner Hpschreibung Tephril.
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Der Theralith vom Umptek ist ein miltel- bis grobkörui~es

Gestein von gesprenkeltem Aussehen, doch dem Grundtone der

Farbe nach dunkel, was von dem reichlichen Gehalte an farbigen

GemengteiIen herriihrt. Unter den farbigen Mineralien herrseht

entschieden ein monokliner Pyroxen vor, welcher in schwarzen

glasglänzenden, meist gut idiomorph begrenzten Krystallen [..,-; P

(110), <JI':) P Q'-) (100 u. 010), P (111)] mit oft etwas in Folge des Auf­

tretens von Spaltrissen rauher und gefurchter OberBäche ausgebil­

det ist. Die Krystalle dieses Pyroxens, welcher sieh bei mikro­

skopischer Untersuehung als Augit erwies, iibertrelJen an Grösse

alle iibriKen Bestandteile des Gesteines, so dass in Folge dessen

das letztere ein porphyrisehes Aussehen erhält. Sämtliche Au­

gitindividuen gehören doch ein und derselben Krystallisationspe­

riode an. Die Zwischenräume zwischen den stark vorherrschen­

den und vielleicht 2/8_8/. des ganzen Gesteines ausmachenden

dunklen Bestandteilen werden durch weissen Feldspath und Nephe­

Iin gebildet. Ausser diesen Mineralien erkennt man makroskopiseh
noch kleine Krystalle eines hellbraunen Titanites und kleine Körn­

chen von Pyrit.

Die mikroskopische Untersuchung ergab das Vorhandensein

folgender Mineralien:

Augit, braune Hornblende, Biotit, Titanit, Eisenerz,

Apatit, Feldspath (meist Kalknatronfeldspath), Nephelin, Soda­

Iith und Ze olithe (secundär).

Der Augi t ist von allen Mineralien am reichlichsten vorhan­

den. Er erscheint im durchfallenden Lichte fleischrot gefärbt, nur die

Ränder sind oft gmn. Pleochroismus ist nieht vorhanden. Spalt­

riase nach dem Prisma sind deut1ieh, ausserdem ist zuweilen

eine Spaltbarkeit nach dem Orthopinakoide zu bemerken, welche

sieh durch vereinzelte, aber deutliche parallele Risse kund­

giebt. Die Winkel der Auslöschungsschiefen zur prismatischen

Spaltbarkeit sind in den zufälligen Schnitten meist bedeutend, in

den griinen randlichen Streifen scheinen sie gewöhnlich noch grös­

ser zu sein als in dem Beischfarbenen Kerue. Die der Längsrichlung

nieMt liegende optische Symmetrierichtung ist c, dies gilt ebenfalls
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fiir den griingefärbten Rand. Die Zwillingsbildungeo sind die ge­

wöhnlichen nach 100, wobei oft eine Anzahl schmaler Lamel1en

in Zwillingsstellllng eingeschaltet sind.

AlIsserordentlich oft findet sich der AlIgit mit der brauneo

Hornblende verwachsen, so dass diese eine randliche Umhiilluog

des AURites bildet, doch ist diese Umhiillung meist nur eioe unvoll­

sländige, nicht das ganze Individuum umgebende. Daneben finden

sich auch häufig Fetzen der Horobleode im Augitkerne eioge­

schlossen.

An soostigen Eioschliissen beherbergt der Augit häufig Eisen­

erz, Titanit und Apatit, und zuweilen, wenn auch sellen, Feldspath.

Der Augit hat meist sehr gute idiomorphe Begrenzungen,

welche jedoch oft durch Corrosion ein wenig verwischt sind.

Die braune Hornblende ist nach dem Augit der häufigste

der farbigen Bestandteile. Sie erscheinl im Diinnschliff gleich wie

dieser gut idiomorph ausgebildet, und hat Krystallbegrenzung so­

wohl seillich durch Flächenkanten nach der Prismenzone als auch

durch terminale Flächen. Sie fällt im Diinnschliffe durch ihre salt­

braune Farbe und ihren slarken Pleochroismus auf:

c
dunkelrotbraun

<
rotbraun

Q <
helIgelb mil Stich ins

Bräunl. od. Griinl.

Die Spaltrisse nach dem Prisma sind sehr vollkommen, die

AlI!:llöschungsschiefen in den zufälligen Schnilten sind alle klein,

c: c iibersteigt nicht 15°.

AIs Einschliisse enthält aie Eisenerz, Titanit, Apatit, Augit

und Biotit.

Der Bio ti t zeigt in seinen Eigenschaften nichts Ausserge­

wöhnliches. Die Farben sind fiir c= dunkel griinlich braun und

fiir Q = hellgelb. Dagegen erregt er Interesse durch die Art sei­

nes AlIftretens. Er ist in viel geringerer MeDge vorhanden als die

beiden oben beschriebeDen Silicate, und sein Auftreten ist im AIl­

~emeinen nur auf gewisse Stellen beschränkt. Derarlige St.ellen

finden sich stets io unmitlelbarer Nähe von grösseren Augit- und

Hornblendeindividuen, und es isl hier meisl eine grosse Menge von
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8iotit zusammengehäuft, dessen von parallelen Kanten begrenzte

lndividuen wirr durcheinander liegen. Diese Anhäufungen um­

schliessen oft einen Kern, bestehend aus einer grossen An­

zahl winziger unregelmässig begrenzter Augitkörnehen, welche

den Eindruck machen, der Rest eines durch Resorption teilweise

zerstörten Individuums zu sein. Zwischen den Augitkörnchen fin­

den sich hiiufig kleine Biotitblättchen eingestreut. Grössere Augit­

teilchen finden sich aueh zwischen den den Kern umgebenden Biotit­

blättchen eingelagert, ebenso auch Eisenerz, Titanit und braune

Hornblende. Fig. 1 auf Taf. XVII giebt ein Bild dieses Chaos von

Krystalltrömmern, welches an Hornfelsstruetur erinnert.

Derartige fleckenweise verteilte Anhäufungen von Biotitblätt­

chen um einen Kern von allotriomorphen Augitkörnehen kommen

auch, wie ich mich an DiinnschlilJen öberzeugen kannte, in dem

von J. H. SEARS 1 beschriebenen :&Essexitc genannten basischen

Gesteine vor und sind den im Theralith vom Umptek beobachteten

täuschend ähnlich. Der Essexit tritt in dem Gebiete von Salem

zusammen mit dem Nephelinsyenite auf und hat einen gabbroiden

Habitus.

Eine weitere interessante Art des Auftretens des Glimmers in

nnserem Theralith besteht darin, dass er öfters sich local stark

angehäuft findet in kleinen nadelförmigen Durchschnitten und ske­

lettartigen Gebilden, welche Einschlösse in den grossen Augitindi­

viduen hilden. Die kleinen Nadeln sind in allen Richtungen ange­

ordnet, und die skelettförmigen zusammenhängenden Partien von

gleich orientierter Glimmersubstanz bilden eine Art von poikili­

tiseher Verwachsung mit dem Augit, in welchem sie sich einge­

schlossen finden. Es zeigt diese Erscheinung, dass die KrystaIli­

sation des eingesehlossenen Glimmers friiher begonnen hatte als

die des Augites, doeh war sie noch nieht vollendet, als die Augit­

individuen in rasehem Waehstum sich zu bilden begannen, wo­

durch zeitweise die Ausbildung beider MineraIien gleichzeitig vor

sich ging.

1 J. H. SZARS, The Bulletin of the Essex Institute VoI. XXIII. Sa­

lem 1891.·
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Der Biotit kommt auch, obg1eich nicht sehr häufig, in ein­

zelnen grösseren Individuen vor und dann meist als Einschluss in
der braunen Hornblende. Der Biotit seinerseits enthält Einschlösse

von Eisenerz und 'Titanit.
Unter den farblosen Gemengteilen nimmt der Feldspath

den ersten Platz eino Er scheint zum grössten Teile Kalknatron­
feldspath, der Oligoklas- und Andesinreihe angehörend, zu sein;

daneben kommt jedoch auch reichlich Albit vor. Das specifische
Gewicht der Hauptmasse des Feldspathes schwankt zwischen 2.66

und 2.68, und mikrochemiseh wurde der Gehalt an Natron und Kalk

an isolierten Körneben nacbgewiesen, wobei der erstere Bestand­

teil vorherrsehend war. Unter dem Mikroskop maeht der Feldspath
nieht sofort den Eindruck eines Plagioklases, da die polysynthe­

tisehe Zwillingsstreifung in der Hegel nur undeutlich ist und sich

hauptsächlich durch eine stricbweise wandelnde Auslöschungsschiefe

zu erkennen giebt. Häufig fehlt auch diese schwach erkennbare
Viellingsstreifung ganz, dagegen sind die Individuen oft nach dem

Karlsbader Gesetze verzwillingt und haben das Aussebn von Or­
tboklas. An einigen zufälligen Schnitten, welche ungefähr der Fläche

M (010) entspraehen, betrugen an diesen Individuen die Auslö­

sehungssehiefen zu den Spaltrissen zwisehen + 18° und + 20°, und
es sind daher diese ~'eldspathindividuen nieht Orthoklas, sondem

Albit. In einem der Diinnsehliffe fanden sich im Albit auch stellen­
weise Partien eines schwächer doppelbrechenden Feldspathes mikro­

perthitisch verwachsen vor, dessen Auslöschungsschiefe an einem

Schnitte, ungefähr parallel M, 5° betrug. An einigen anderen ein­

heitlieh zusammengesetzten Schnitten nach M wurde dieselbe ge·
ringe Auslöschungsschiefe beobachtet, was wohl auf das Vorhan­
densein von Orthoklas oder Mikroklin hindeutet. Dies scheint um

so wahrscheinlicher, als ein geringer Teil der isolierten Feldspaths­

körnchefl ein specifisches Gewicht von weniger als 2.57 besass.

Die Individuen des Feldspathes zeigen Neigung zu Idiomor­

phismus und sind io der Regel in Leistenform ausgebildet.

Es hat der Feldspath grosse Ähnlichkeit mit dem des Thera-
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lithes von Montana. Nach ROSENBUSCH 1, weJcher die Beschreibung

von J. E. WOLFF 2 zU Grunde legt, zeigt er :tVerhältnissmässig sel­

ten die Viellingsstreifung, und dann ist diese meistens sehr zart;

Zwillingshalbirung ist häufiger. Dass jedoch der Feldllpath nieht

Orthoklas, oder doch seiner Hauptmasse nach nieht Orthoklas sei,

wurde durch das spec. Gewicht und mikroehemisehe Reaetionen

am isolierten Pulver naehgewiesen. Derselbe ist z. Th. sieher

Kalknatronfeldspath. c

Der Ne p heI i n ist in dem Gesteine nieht reichlieh vertreten.

Makroskopiseh ist er in kleinen unregelmässig begrenzten v;rauen

. fettglänzenden Körnchen erkennbar. 1m Diinnsehliffe konnte er nur

durch Behandlung mit Salzsäure seiner Menge nach sicher nachge­

wiesen werden. Doeh unterscheiden sich viele seiner Schnitte fiir

das Auge schon durch geringere Doppelbrechung vom FeldMpathe.

Schwaehe parallele Spaltrisse, zu denen die Auslöschung parallel

ist, lassen sich zuweilen beobachten. Er zeigt weniger oft als

der Feldspath Andeutung zu Idiomorphismus. 1m Ganzen ist das

Mineral sehr frisch. Es enthält sehr oft Einsehliisse von kleinen

Apatitkrystallen und auch Fliissigkeitseinschliisse.

Das dritte der farblosen Minerale ist der Sodalith. Diescs

Mineral iat nur spärlich vorhand~n; es ist meist allotriomorph, nur

an ein Paar Individuen wurde Krystallbegrenzung beobachtet, wel­

che die Form eines Rhombus hatte. Der Sodalith zeichnet sich durch

seinen isotropen Character, seine geringe Lichtbrechung und durch

grossen Reichtum an Fli.issigkeitseinschliissen aus. Diese letz­

teren sind kettenförmig angeordnet und durchziehen in allen

Richtungen den Kryslall. Chemisch wurde die Probe nach dem

von A. OSANN 3 ange~ebenen Verfahren mit Essigsäure und

Chlorbarium gemacht. Das Mineral iiberzog sich hierbei nicht mit

einem Niederschlage von Ba SOI.' sondern verbIieb durchsichti~.

I Mikroskopische Physiographie II. 2. Aul!' 18H7 pag. 2.')0.

2 Notes on the petrography of the Crazy Mountains and olher localilies

in Montana Territory. Northem Transcontinentai Survey 1885.

a A. OSANN, tber ein Mineral der Nosean.Hallyn Gr., N. J. 18B2. 1 pag. 222.
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AIs characterilltischer accessorischer Gemengteil ist der T i ta­

ni t ziemlich reichlich vorhanden. Er erscheint in idiomorph ausge·

bildeten, oft recht grossen Individuen in der gewöhnlichen Cou­
vertform und zeigt auch im Ubrigen nichts Aussergewöhnliches in

seinen Eigenschaften.
Ei sen e r z findet sich sehr reichlich vor. Seine Körner sind

oft von einem Titanitkranze umgeben.

Der Apatit findet sich in kleinen Prismen und sechsseitigen

isotropen Durchschnitten als sehr häufiger Einschluss in den iibri­
gen Mineralien.

Zuweilen, wenn auch sehr spärlich, kommen Zeolithbildun­
gen nach Feldspath, Nephelin und Sodalith vor. Eine genaue Fest­

stellung der Natur der Zeolithe war wegen der Spärlichkeit und
geringen Grösse der Individuen nicht möglich. Wo dielIe Andeu­
tung zu Krystallform besassen, war die Längsrichtung negativ

und die Auslöschung ungefähr parallel.

Die Krystallisationsfolge der das Gestein zusammensetzenden
Mineralien scheint folgende zu sein: Eisenerz, Apatit, Titanit, Au­

git, Biotit, Hornblende, Feldspath, Eläolith, Sodalith. Da die Mehr­

zahl der Gemengteile idiomorph sind oder doch wenigstens Andeu­
tung zu Idiomorphismus besitzen, so enlsteht hieraus ftir das
Gestein eine panidiomorph- bis hYpidiomorph.körnige Structur. Das

Gestein ist iiberaus frisch und zeigt sehr wenig Merkmale von Ver­

wilterung.
Das auch in anderen Nephelinsyenitmassiven der Theralith auf·

trilt, beweist z. B. das Vorkommen von Montreal in Canada, wo
er bekanntlich eine grosse Ausdehnung besitzt. Durch das Stu·

, dium von Diinnschliffim des dortigen Theralithes konnte ich erken­

nen, dass dieses Gestein grosse Ähnlichkeit mit dem Theralith vom
Umptek zeigt. Es treten hier Augit und braune Hornblende von

gleichem Aussehen und in gleicher Weise aul. Der Feldspath zeigt
jedoch die polysynthetische Zwillingslamellierung mit weit grösse­

rer Deutlichkeit. Ausserdem enthält dieses Gestein reichlich Oli­
vin, wogegen es ärmer an Titanit ist. Der Olivin hat nur den

Character eines accessorischen Gemengleiles. Wollte man jedoch
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ebenso, wie es bei den dem Theralithe entsprechenden EtIusivge­

steinen geschehen ist, eine Einteilung nach dem vorhandenen oder

fehlenden Olivine vornehmen, so wörde der Theralith von Montreal

als das dem Basantte und der Theralith von Umptek als das dem

Tephrite entsprechende Tiefengestein zu bezeichnen sein.

Mit dem Nephelinsyenit zusammen kommt der Theralith fer­

nerhin noch bei Salem in Massachussets als ältere basische Aus­

scheidung vor.

2. Der Monchiquit.

Dieses Gestein wurde als schmaler Gang unabhiingig von der

Bankungsrichtung am östlichen Abhange des Wudjavrtschorr am

See Wudjavr angetroffen. Es besitzt eine dichte schwarze Grund­

masse, in welcher Einsprenglinge von 1-2 mm grosseD, grUnen

bis bräunlichen Olivinkrystallen und ca. 1 mm langen schwarzen

Augitnadeln porphyrisch eingestreut sind.

Mikroskopisch wurden ausser Olivin und Augit noch Eisen­

erzkömchen in reicher Menge als Einsprenglinge vorgefundeD. Diese

Gemengteile liegen in einer Grundmasse eingebettet, die aus einem

dichten Filz von Mikrolithen, zum grossen Teil winzigen Nädel­

chen brauner Hornblende, welche durch ein graulich gelbes Glas

verkiLtet sind, besteht. Fig. 2 auf Taf. XVII zeigt einen Durch­

schnitt dieses Monchiquites.

Der Oli vi n ist in zahlreichen idiomorphen Individuen von

wechselnder Grösse entwickelt (von 3-4 mm bis herab zu 1/16

mm). Die Krystallformen (Domen, Pinakoide, Prisma) sind recht

gut ausgebildet und nnr wenig durch Corrosion verwischt. Meist

SiDd die znfälligen Ourchschnitte sechsseitig begrenzt, wobei auch

stark in die Länge ausgestreckte Individuen vorkommen. Die Kry­

stalle sind von Rissen durchzogen, aber Spaltrisse sind weniger

deutlich zu erkennen. Es sind in der Regel die grössten Indivi­

duen die frischesten. Sie zeigen jedoch randlich stets an den

Kanten eine Zersetzung in griinlichgelbeD BIätter- oder Faserser­

pentin. Oft siild die Serpentinfasern senkrecht zur Krystallkante

ausgebildet, es dringt aber auch der Serpentin längs den Rissen
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in den Krystall hinein. Daneben findet sich auch Eisenerz in den

Rissen und Spalten der Krystalle. KIeine Individuen des Olivins

sind sehr häufig vollkommen in Serpentin umgewandeIt.

Der ungefähr in gleicher Menge wie der Olivin vorhandene

Aug i t ist ebenfalls in gut idiomorphen Krystallen ausgebildet, wo­

bei die FIächen (110), (100), (Oto), (i11) auftreten. Die Komgrösse

schwankt von ca. lj60i bis zu 8joi mm im Durchmesser. Durch­

wachsungszwillinge nach Doma oder Pyramide sind zu bemerken,

wie sie an basaltischen Augiten vorzukommen pflegen; oft sind

hierbei mehrere Individuen zu Knauern verwachsen.

1m durchfallenden Lichte ist der Augit farblos. Ein zonarer

Aufbau der Krystalle ist sehr häufig zu bemerken und zeigt in

Schnitten nach dem Klinopinakoide keinen parallelen VerIauf, son­

dern weist hyperbelähnliche Umgrenzungen auf, sodass die soge­

nannte »Sanduhrstructur» entsteht, welche recht oft und deutlich

wahrzunehmen ist.

Wandelnde Auslöschungsschiefe, wobei streng genommen gar

keine Auslöschung, sondem nur ein FarbenwandeI stattfindet, ist

eine häufige Erscheinung und mag wohl in dem Titangehalte des

Augites begrfindet sein, welcher die starke Bissectricendispersion

verursacht. Wo jedoch die Auslöschung deutlich ist, ist ihre

Schiefe fast immer sehr beträchtlich in den zufAlligen Schnitten

(bis fiber 40°).

Die Prismenspaltbarkeit ist nur unvollkommen, wie es auch

oft bei basaltisehen Augiten der Fall ist. Der Augit beherbergt

wie der Olivin Einsehlfisse von Eisenerz.

Olivin und Augit scheinen der Hauptmenge nach ungefähr

gleichzeitig entstanden zu sein, nur hat die Bildung des Augites

wahrscheinlieh frfiher begonnen, da die Formen der Olivinkrystalle

zuweilen Eindriicke von Augitindividuen zeigen, während das Um­

gekehrte nieht beobachtet wurde.

ÄIter aIs diese beiden Mineralien ist das Eisenerz. Es triU

io zahlreichen kIeinen Individuen auf, welche oft gut krystallogra­

phisch begrenzte rechtwinklig vierseitige Durchschnitte bilden. Um
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die Eisenerzkörner herum befindet sich fast immer ein Kranz von
braungelben Hornblendemikrolithen.

Die Grundmasse des Gesteines hat eine gelbbräunliche Farbe
im durchfllllenden Lichte. Die sie in grosser Menge durchsetzen­

den winzigen braunen Hornblendenädelchen, deren grösste bis zu 1/1>

mm Liinge erreichen, heben sich wegen der ungefähr gleiehen Fär­

bung nur schlecht von der Glasbasis ab und sind nur bei starker

Vergrösserung zu bemerken. Der Pleochroismus derselben ist:

c= gelbbraun und Q = farblos. Stellenweise wurde eine Auslö­
schungsschiefe c: c= ea. 7° an den zufälligen Sehnitten beobachtet.

Ausser den Hornbleodeoädeleheo enthält die Grundmasse sehr

reichlich andere winzige, nieht genau bestimmbare Mikrolithe, wel·

che wahrscheinlieh aus Augit und zersetztem Olivin besteheo.

Der untersuchte Dönnschliff zeigte den Monehiquit im Contact
rnit dem von ihm durchsetzten Nephelinsyenite. Natörlieh fioden

sich an der Contactgrenze io dem Monehiquite zahlreiehe Teile des
Nebengesteines vor, wie Feldspath, Nephelin, Ägirin ete.

Das Geslein hat seinem Mineralbestande und seiner Struetur

nach grosse Ähnlichkeit mit den basaltisehen Augititen und Lim­
burgiten. 1 Der Name ~Monehiquit», mit welchem ich dieses Ge­

stein bezeiehne, wurde bekannUieh zuerst von H. ROSENBUSCH auf

einen Teil der von DERBY gesammelten »basaltisehen~ Ganggesteine
aus dem brasilianisehen Eläolithsyenitgebiete in der petrographi­

schen und ehemischen Charaeterisierung angewandt, welche er von
dieser Gesteinsart entwarf. II Der Name ist der Serra de Monehi­

que in Portugal entnommen, da von diesem Gebiete sehon vorher
derartige basaltische Ganggesteine S mit der Zusammensetzung der

als Monchiquite bezeiehneten Gesteine bekannt waren.

Die Monchiquite der versehiedenen Fundorte der brasiliani·
schen Gebiete zeige~ unter sieh maneherlei Versehiedenheiten in

1 H. ROSENBUSCH, Mikroskop. Physiographie, II, I!. Aufl. 1887. pag. 812.

2 M. HUNTER U. H. ROSENBUSCH, Uber Monchiquit, ein camptonitisches

Ganggestein aas der Gefolgschaft der Eläolithsyenite. Tscbermaks Mittheil. XI.

1890. pag. 44ö.

8 L. VAN WERVBa:E, N. Jahrb. fiir Miner. lH80. Il. pag. 141.
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ihrer mineralogischen Zusammensetzung, so dass ROSENBUSCH nach

diesem Gesichlspunkte unler ihnen folgende hier aufgezählte Arten

unlerscheidet, ohne jedoch wesentliches Gewicht auf diese Eintei­

lung nach dem Mineralbestande bei der sonst gleichen geologiscben

Slellung und durcbweg gleichen Structur der Monchiquite zu legen:

1. Olivin, Pyroxen und Amphibol in Glasbasis = Amphibol­

Monchiquit.

2. Olivin, Pyroxen und Biotit in Glasbasis = Biotit-Monchiquit.

3. Olivin, Pyroxen, Ampbibol und Biotit in Glasbasis = Bio­

tit-Amphibol-Monchiquit.

Nach dieser Einteilung wire der Monchiquit vom Wudjavr­

tschorr im Umptek als Amphibol-Monchiquit zu bezeicbnen.

Das spec. Gewicht der Monchiquite ist, wie von ROSENBUSCH

nachgewiesen, gewissen Schwankungen ausgesetzt je nacb der

Menge der vorhandenen Glasbasis, welcbe natiirIich eine Vermin­

derung des Eigengewichtes des Gesteines verursacht. Das spec.

Gewicht des Monchiquites von Umptek sei hier zum Vergleicb mit

den von ROSENBUSCH aufgezählten entsprechenden Ziffern der verschie­

denen Monchiquite der brasilianischen Vorkommen zusammengestellt:

Amphibol-Monchiquit von der Santa-Cruz-Bahn . . = 2.728

Biotit-Monchiquit vom Festlande gegeniib. Cabo Frio = 2.809

Monchiquit vom Umptek . = 2.827-2.8:l0

= 2.904

= 2.909

Monchiquile der Serra de Tingua. = 2.914

= 3.017

= 3.077

Dieser Monchiquit tritt zusammen mit einem anderen Gang­

g es t e ine auf, welches eine makroskopisch dichte graugriinliche

bis bräunliche Grundmasse besitzt, in der zahlreiche kleine in al­

len Richtungen angeordnete Pyroxenprismen sowie einzelne grös­

sere und kleinere dunkle Glimmerblättchen eingebettet liegen. Die

Grundmasse des Gesteines scheint ziemlich stark zersetzt zu sein.

1
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Die mikroskopische Untersuehung ergab, dass das Gestein vor­

herrschend aus Pyroxen zusammengesetzt ist. Grössere Indivi­
duen dieses Pyroxenes liegen in einem Gemenge von sehr zahl­

reichen kleineren Prismen und Krystallkörnern sowie von kleinen

Nädelehen desselben Minerales, welehe bis zu mikrolithiseher Klein­
heit herabsinken. Es lassen sieh zwei Generationen von eio und

demselben Pyroxene unterseheiden. Dieser Pyroxen tritt durch­
gehend in gut idiomorphen Individuen auf, an den Quersehnitten

der grösseren Individuen finden sieh in der Regel das Prisma (110)

und das Orthopinakoid (100), zuweilen aueh das Klinopinakoid (010)

ausgebildet. Die Farbe des Minerales ist farblos bis grönlieh, wobei
ein sehwaeher, jedoeh deutlieher PleoehlOismus wahrzunehmen ist:

Q > b > c
blass grasgriin blass gelblieh griin

Die Doppelbrechung ist nieht sehr stark, gleieh der des Ägi­

rin-augites. Die der Längsriehtung am näehsten liegende optische

Richtung ist 11, wobei die Auslösehungsschiefe sehr gross ist (42 0 ca.).
Ein feiner zonarer Aufbau der lndividuen ist deutlieh zu bemer­

ken. Seinen Eigenscbaften nach seheinl dieser Pyroxen dem ÄRirin­

augit abgesehn von der glOssen Auslöschungsschiefe am ähnlich­
sten zu sein.

Stellenweise sind diese Pyroxene von einem sehr schmalen
saftig griinen Streifen von Ägi rin randlich umgeben. Der Ägirin.
kommt auch in selbständigen kleinen Krystallen hier und da in

geringer Menge vor. Die Fiillmasse zwischen den Individuen die­
ses Pyroxengemenges wird von einer niehl näher zu bestimmen­

den Grundmassensubstanz gebildet, welche ungefähr die sehwache

Licht- und Doppelbrecbung der Zeolithe oder stellenweise des

Feldspatbes besitzt. Man kann keine abgegrenzten Individuen in
dieser Fiillmasse erkennen, sondern nur einen Wechsel von ungleicb
orientierten Feldern mit wandelnder Auslöschungsschiefe.

Ausser den genannten Bestandsteilen finden sich noch Biotit,
Olivin, Eisenerz und Apatit in dem Gesteine vor.

Der Bioti t, welcher rotbraune Farbe besitzt, kommt sowohl in
der Grundmasse in kleinen loeal angehäuflen Blättchen als auch in
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einzelnen grösseren Einsprenglingen vor, welehe meist in ihrer

Form durch den Pyroxen beeinfiusst sind. Der Oli vi n ist in fri­

schen Körnern nieht mehr vorhanden, sondem ist so gut wie volI­

ständig in fasrigen Serpentin umgewandelt. Derartige Pseudo­

morphosen von Serpentin naeh Olivin mit noeh erkennbarer Kry­

stallumgrenzung des letzteren finden sieh vereinzelt als Einspreng­

linge vor. Sehr häufig sind auch in der Grundmasse Anhäufungen

kleiner Serpentinfiecken zu bemerken, welehe als umgewandelte

Olivine der zweiten Generation aufzufassen sind. Das Eisenerz

findet sich nur in winzigen, meist reehteckigen Durchschnitten im

Biotit und in den Olivinpseudomorphosen in geringer Menge ein~e­

schlossen vor und ist wahrseheinlich Pyrit. Der Apatit ist in

vereinzelten recht grossen KrystalIdurchschnitten zu erkennen.

Die in der Grundmasse des Gesteines als Föllmasse erschei­

nende unbestimmbare Substanz ist vielleicht als ein Entglasungs­

product aufzufassen. In dem Falle wäre die Zusammensetzung

des Gesteines aus hauptsächlieh Pyroxen, Olivin, Glimmer und

Glasbasis eine monchiquitische. Die BeschaiTenheit des Pyroxens

jedoch, der so verschieden ist von dem basaltiscben Augite des

erst beschriebenen Monchiquites, macht die Annahme, dass hier

ein Monchiquit vorliegt, unwahrscheinlich. Es mag daher dahin­

geslellt bleiben, wie dieses basische pyroxenitische Ganggestein zu de­

finieren ist, zumal da sich tiber die Natur der adiagnostisehen

Grundmasse desselben nichts Sicheres vermuten lässt.

111. Gesteine der Ijolithfamilie.

Der Name cljolith» wurde bekanntlich von W. RAMSAY dem

frtiher fiir Nephelinsyenit gehaltenen Gesteine des Berges Iiwaara

in Kuusamo in Finnland verliehn. Nachdem die Untersuchung

WIIKS 1 ergeben hatte, dass dieser »Nephelinsyenil« keinen Feld·

spath enthalte, kam ROSENBUSCH II auf die Vermutung, dass das

I F. I. WIIK, Undersökning af Eleolitsyenit från liwaara i Kuusamo.

Mineralogiska och petrografiska meddelanden. N:o 39. Finska Vetenskapssocie­

tetens fllrhandlingar, Bd. XXV. Helsingfors 1883.

II Miskroskop. Physiogr. II, 2 AuU. 1887 pag. 781.
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Gestein vielleicht das der Gruppe der NepheIinite entspreehende

Tiefengestein darstelle. Die Untersuehungen RAMSAYS 1 an dem

von ibm während der im lahre 1890 naeh dem Iiwaara unternom­

menen Reise gesammelten Materiale konnten diese Vermutung nur

bestätigen und bewogen RAMSAY 1, dieses wesentlieh aus Nephelin

nnd Pyroxen bestehende hypidiomorph körnige Gestein von der

Grnppe der Nephelinsyenite abzuscheiden und mit dem oben ge­

nannten Namen zu belegen.

Ausser dem Massive, welehes der Ijolith im Iiwaara bildet,

ist bisher kein weiteres Ijolithmassiv bekannt geworden. Doch,

wie unsere Untersuchungen im Umptek ergaben, kommt daselbst

an drei Stellen der Ijolith, d. h. ein vollkommen oder fast feld­

spathsfreies nephelinfiihrendes Gestein, vor. 1) 1m Passe Juksporr

zwischen Juksporrlak und Wuennumwum und im nordöstliehen

Umptek im unteren Kaljokthal, wo ein naeh den bisherigen Unter­

suchungen re i n er (vollkommen feldspathsfreier) I jo lit h ein meh­

rere Meter breites Lager zwisehen den Hänken einer mittelkörni­

gen Varietät (besehrieben pag. 137) bildet. 2) 1m westlichen Ump­

tek nahe dem Ufer des Imandrasees durchsetzen an einer Berg­

wand in der Nähe des Baches Jimjegorruaj Gänge von orthoklas­

föhrendem Ijolith den in unmittelbarem Contact mit dem

Nephelinsyenite stehenden braunen Hypersthen-Cordierit-Hornfels.

Beide Ijolithe besitzen gleich feines Korn und die gleiche dun­

kelgraue Farbe, welche jedoch beim Ijolith vom Kaljokthal fast

schwarz ist. Die Mögliehkeit ist nieht ausgeschlossen, dass auch

der letzt genannte Ijolith hier und da etwRs Orthoklas enthalten

könnte, doeh hat die bisherige Untersuchung das nieht ergeben.

1) Der Ijolith vom Kaljokthal.

Dieses dunkelgraue bis schwarze sehr feinkörnige Gestein zeich­

nel sich durch ausgeprägte Parallelstructur aus. Es besteht haupt­

sächlich aus einem Gemenge von graugriinlichem Nephelin und

1 W. RAMSAY U. H. 8ERGHELL, Das Gestein vom Iiwaara in Finnland.

Geol. fören. i Stockholm förh. bd. 13, 1891, pag. :JOO.
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schwarzem Pyroxen. In diesem Gemenge zeichnen sich hie und

da einige der Nephelinindividuen durch ihre Grösse vor den an­

dern aus, und stel1enweise finden sich auch winzige braune Biotit­

blättchen vor.

Mikroskopisch konnten folgende Mineralien festgestellt wer­

den: Nephelin, Pyroxen, Biotit, Titanit und Magnetit; fer­

nerhin noch Analcim und Natrolith, welche ich fiir secundäre

Bildungen halte.

Der Ne ph e Iin tritt in allotriomorphen Körnern auf von im

Allgemeinen ziemlich gleichmässiger GrÖsse. Man bemerkt öfters

an ihm parallele Spaltrisse, zu welchen die Auslöschung parallel

ist. Fliissigkeitseinschliisse sind oft zu bemerken, ebenso Einschlösse

der iibrigen Mineralien. Obwohl im Allgemeinen sehr frisch, wie

iiberbaupt das ganze Gestein, ist der Nephelin stellenweise in einen

Zeolith urngewandelt. Dieser zeichnet sicb durch eine höhere

Doppelbrechung aus und ist oft faserig oder radial angeordnet,

sodass ein Wandeln der Auslöschungsschiefe entsteht. ·Wo man

einzelne prismatisch ausgebildete Individuen beobachten kann, nimmt

man wahr, dass sie parallele Auslöscbung besitzen, und dass die

der Längsrichtung nächst gelegene optische Symmetrieaxe c ist.

Der Zeolith ist wahrscbeinlich Natrolith.
Der Pyroxen ist durchweg Ägirin-augit. Auch er ist allo­

triomorpb, besitzt jedoch Andeutung von Krystallformen, beson­

uers von prismatiscber Ausbildung. Er ist nächst dem Nephelin

das am reichlichsten vorhandene Mineral und steht diesem an

Menge kaum nach. Die Farbe ist hel1griin, der Pleochroismus ist

ziemlich schwach, wenn auch deutlich:

n b > c
grasgrtin gelblichgriin.

Die den Spaltrissen in der Längsrichtung nächst liegende op­

tische Symmetrieaxe ist a. Die Auslöscbungsschiefen io den zufälligen

Schnitten sind immer < 30°. Häufig ist eine wandelnde Auslö­

schungsschiefe zu bemerken teils in Folge zonllren Aufbaues, teils

durch starke Bissectricendispersion verursacht, bei welcher c: Cl()

< c: av ~u sein schien.
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Zwillingsbildungen nach dem Orthopinakoide sind häufig.

- Der Ägirin-augit enthält Einschliisse von Magnetit, Titanit, Bio-

tit und auch von Nephelin. •

Der Bio t it ist in zahlreichen Blättchen ohne Krystallform

eingestreut und gewöhnlich mit dem Ägirin-augit vergesellschaftet.

Es ist schwer zu entscheiden, welches der beiden Mineralien das

iiltere ist, da zuweilen der Biotit den Pyroxen einschliesst, und zu·

weiIen das Umgekehrte der Fall ist. Die Farbe des Biotit ist röt­

lich braun, der Pleochroismus deutlich:

c b > tl

rötlichbraun rotlichgelb.

Es wurden Spaltblättchen aus dem Handstiicke losj1;elöst und

ioo convergenten Lichte betrachtet. Hierbei wurde ein schwarzes

Axenkreuz sichtbar, welches bei einigen Exemplaren bei vollstän­

diger Umdrehung des Objecttisches sich iiberhaupt nieht ötTnete,

hei anderen wieder sieh ötTnete und einen kleinen Axenwinkel aus­

treten Hess. Die Dispersion der Axen ist ~ < v.
An einem der Spaltblättchen, welches andeutungsweise Kry­

stallbegrenzung zeigte, sr.hien hervorzugehen, dass die Axenebene

parallel der Symmetrieebene lag, doch konnte dies nieht mit Sieher­

heit bestimmt werden. Fiir Versuche mit Schlagfiguren waren

die Spaltblättchen zu klein. Der Biotit enthält Einsehliisse von

Magnetit und Titanit, sehr sellen aueh von farblosen GemengteiIen.

Der Tilani t ist sehr zahlreich vorhanden. Vereinzelt ero

scheint er in vollkommen idiomorphen Krystallen. Gewöhnlich

entbehrt er jedoch deutlieher Krystalltlllchenbegrenzung und zeigt

Neigung zu langgestreckten Formen, die unregelmässig begrenzt

sind. Zwillinge sind häufig.

Der Magnetit findet sich recht häufig vor.

Ein wasserhelles, schwach lichtbrechendes iso t ro pe 5 Mine·

ra 1 ist stellenweise io grösseren Mengen vorhanden. Es ist voll­

kooomen allotriomorph, äusserst reich an Fliissigkeitseinschliissen,

welche das Mineral reihen- oder kettenförmig in den verschieden­

sten Richtungen durchziehen. Daneben kommen aueh Einschliisse

aUer iibrigen Gemengteile vor. Dieses isotrope Mineral wurde mit
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Essigsäure und Chlorbarium behandelt, wobei sich die Abwesen­

heit von Schwefelsäure ergab, BO dass weder Nosean noch Hauyn

vorliegen kann. Ferner wurde auf chem. Wege Na und die Ab­

wesenheit von Chlor nachgewiesen, so dass auch Sodalith aUB­

geschlossen ist. Daher scheint es wahrscheinlich, dass das Mine­

ral Analcim ist, welches wohl als Bec~lDdäre Bildung nach dem

Nephelin aufzufassen ist.
Die Altersfolge der das Gestein aufbauenden Gemengteile

diirfte wohl folgende sein: Magnetit, Titanit, Pyroxen und Biotit,

Nephelin und Zeolit~e. Da die Gemengteile zum groBsen Teil allo­

triomorph sind mit Ausnahme der teilweise idiomorphen Pyroxene

und einiger idiomorpher Titanitindividuen, so kann die Structur

des Gesteines wohl als eine im Wesentlichen allotriomorph bis

hypidiomorph körnige bezeichnet werden. Die Fluidalstructur ist
deutlich ausgeprägt, sowohl makroskopisch in einer an Schief­

rigkeit erinnernden paralielen Anordnung der Hauptgemengteile,

als auch mikroskopisch an der paralielen Erstreckung der Py­

roxeo- und der läoglich ausgezogenen Titanitindividuen erkennbar.

Es ist das die fiir die Tiefengesteine typische Art von Fluidal­

structur, welche die parallele Anordnung der Individuen nur nach

einer Richtung hin Bich vollziehen lässt, ohne das Erscheinen

unruhiger, verzweigter und abgebrochener Strömungen, wie sie bei

effusiven Gesteinen beobachtet werden. Den fluidalen Erscheinun­

gen dieses Gesteines mag wohl auch eine Begiinstigung der magma­

tischen Corrosion zuzuschreiben sein, welche hier die Krystallfor­

men der Gemengteile verwischt und wohl zum grossen Teile die

aHotriomorphe Ausbildung de~elben verursacht hat.

Die von H. BERGHELL in Helsingfors ausgefiihrte Analyse des

Ijolithes vom Kaljokthale ist hier unter N:o 1 angegeben, während

unter 11 die Analyse des Ijolithes vom Iiwaara zum Vergleich

beigefiigt ist.
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I IJI

Ijolith v. Ijolith v.

Kaljokthal liwaara

Si 0. 46.63 42.79

Ti Oli 1.12 1.70

AIli 0. 15.08 19.89

Fell 0. 5.91 4.39

Fe ° 5.09 2.33

Mo ° Spur O.~l

Ca ° 11.23 11.76

Mg ° 3.~7 1.87

KlI ° 1.96 1.67

N~ 0. 8.16 9.31

PlI 05 . 1.70

HlI ° 0.3'> O.\lll

98.96 98.81

Augenscheinlich herrscht io der Zusammensetzung der beiden

Gesteine eine goosse Ubereinstimmung, nur hat der Ijolith vom KaI­

joklhaI ein wenig mehr KieseIsäure und weniger Thonerde aIs der

vom Iiwaara. Die im Vergleich zu derjenigen der Nephelinsyenite

hei beiden Gesteinen geringe Menge von KieseIsäure und Thonerde

ist sowohI durch Fehlen des Feldspathes aIs auch durch die An­

reicherung an Bisilikaten hervorgerufen. Die vollkommene Erset­

zung der Feldspathe durch Nephelin erklärt den hohen Gehalt an

Natron gegeniiber den geringen an Kali. Die Zusammensetzung

des reichlich vorhandenen Pyroxenes, der bei beiden Gesteinen

eine Mischung von Na- und Ca-haltigen Eisensilikaten bildet, ver­

ursacht einerseits ebenfalls ein Anwac~sen des Natrongehaltes,

andrerseits den för die Ijolithe characteristischen hohen Gehalt an

Kalk und an Eisen. Auch der recht reichlich vorhandene Titanit,

welcher den verhältnissmässig hohen Gehalt an Ti O2 erklärt, trägt

zur Höhe des Kalkgehaltes bei.

1 W. RAMSAY U. H. BERGHELL, a. a. O. pag. 304.
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Der Ubereinstimmung in der ehemisehen Zusammensetzung

entspricht die Ähnlichkeit der Mineralzusammensetzung beider Ijo­

lithe. Beide bestehen wesentlieh aus einem Gemenge von Nephelin

und Pyroxen, wobei der Pyroxen des IiwlU;lragesteines grosse

Ähnliehkeit mit dem des Gesteines vom KaljokthaI besitzt. Zu

den beiden Hauptgemengteilen gesellt sieh bei beiden Titanit,

wogegen die iibrigen aceessorisehen Gemengteile versehieden bei

beiden Gesteinen sind. Der Biotit und Magnetit des IjoIithes vom

KaIjokthaI fehIen dem Ijolith vom Iiwaara, dagegen weist der

Ietztere Apatit und Iiwaarit auf, welehe beim ersteren nieht vor­

handen sind.

1m Habitus und in der Struetur unterseheidet sich das Baupt­

gestein vom liwaara, weIehes volIkommen grobkörnig ist, wesent­

lich von dem feinkörnigen, paralleI struierten, gangbildenden Ijo­

lithe vom Kaljokthal, doeh kommen aueh im Massive des Iiwaara

naeh RAMSAYS MitteiIungen dunkle feinkörnige Ganggesteine vor,

welche in der Hauptsaehe dieseIbe MineraIzusammensetzung be­

sitzen wie der iibrige Ijolith.

2) Der OrtJwklas.{ilhrende Ijolith.

Das (lestein ist dunkelgrau bis schwarz und von feinkörni­

~em bis dichtem Gefiige. Man unterseheidet makroskopiseh in

demselben schwarze Pyroxenindividuen, griine oder hellgraue fett­

glänzende Nephelinkörnchen und braune Glimmerblättchen, welehe

Ietztere oft ein wenig grösser sind aIs das iibrige Korn. Die voll­

ständige Mineralzusammensetzung, die von derjenigen des Ijolithes

von KaIjokthaI manche Abweiehungen zeigt, ist naeh mikrosko­

pischer Untersuchung folgende, wobei die GemengteiIe in der

ReihenfoIge des abnehmenden MengenverhäItnisses aufgezähIt sind:

Nephelin, Augit, Eisenerz, Perowskit, Biotit, Apa­
lit und OrthokIas.

Die im durehfalIenden Lichte farbIosen Gemengteile sind fast

ausschliesslich Ne pheli n. Einer der aus dem Gesteine angefer-
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tigten Diinnschlift'e wurde mit Hei geätzt, wonaeh sämtliehe farb­

losen Gemengteile ausser dem Apatit angegritJen waren, so dass,
da ihre Eigenschaften im Ubrigen mit denen des Nephelins öber­
einstimmen, kein Zweifel obwalten kann, dass sie sämtlieh Nephe­
Iin sind. Da jedoch in einem anderen Dönm:lehlitJe sehr ver­

einzelte farblose Individuen deutlieh die zweiaxigen Interferenzbil­
der des Orthoklases wahrnehmen liessen, mit dem sie aueh sonst

iibereinstimmten, war damit ein, wenn aueh nur sehr geringer Ge­
balt an 0 rth 0 klas festgestellt.

Der Nephelin ist gut idiomorph ausgebildet in seehsseitig und
vierseitig begrenzten Individuen. Er zeigt nur wenig Einsehlösse

von Augit, und ist im Allgemeinen friseh und klar. Doeh finden
sieh auch an einzelnen Stellen zeolithisierte Partien vor. Die Zeo­
lithe bestehen aus winzigen Körnchen und scheinen monoklin zu
sein. Weiteres liess sich nieht an ihnen bestimmen.

Der Pyroxen ist ausschliesslich Au git und ist in ungefähr
gleicher Menge wie der Nephelin vorhanden. Eine autJallende Ei­

gentömlichkeit för diesen Augit ist seine im durchfallenden Lichte

hellgriinlichgelbe Farbe, welche in Folge eines geringen Pleochrois­

mns in der Richtnng von Q = hellgelb und von b und c= hell­
grtinlichgeJb ist. Die Auslöschungsschiefen c : c sind in den znfälligen

Schnitten meist sehr gross, bis zu 45°. - Zwillingsbildungen sind
recht häufig, wobei die Verwachsungsebene immer in einem gros­

sen Winkel zur Prismenspaltbarkeit verläuft. Es finden sieh aueh
eingeschaltete Lamellen wiederholter Zwillingsbildung VOI'. -- Der

Augit enthält Einschlösse von Eisenerz und Perowskit. - In Flus­

säure war der Augit unlöslich, ebenso mit Kaliumbisulfat nieht

aufschliessbac.
Der Per 0 wsk i t. In ausl:lerordentlich reieher Menge finden

sich rundliche Körner eines im durehfaUenden Lichte hellvioletl
bis grau gefärbten Minerales von starker Lichtbrechung vor. Das
Mineral ist nieht ganz isotrop, sondern fast immer sehr schwaeh

doppelbrechend. Die Körner finden sich gerne zu grössereh Com­

plexen angehäuft und befinden sich fast immer bei den iibrigen
farbigen Gemengteilen, U. a. Augit und Eisenerz. - Um del'
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Besehat1'enheit dieses Minerales auf den Grund zu kommen, wurde

ein Teil des Gesteines sehr fein pulverisiert, und aus dem Pulver

wurden vermitlelst Salzsäure und Flussäure der Augit und das

genannte Mineral isoliert. Die Körner dieser beiden Gemengteile

wurden dann mit saurem sehwefelsauren Kalium zusammenge­

sehmolzen, und die Sehmelze zur Lösung ins Wasser gethan. Sämt­

liehe Augitkörner waren ungelösl geblieben, angegriffen zu sein

sehienen die j{örner des fragliehen Minerales: sie haUen nieht mehr

eine violette sondern eine braune Farbe. Der ioo Wasser aufge­

löste Teil wurde nun mit einem Tropfen Wasserstoffsuperoxyd

versetzt, wodureh eine intensive gelbe Färbung eintrat. Diese

Reaetion liess das Vorhandensein von Titansäure erkennen. Wahr­

seheinlieh ist daher das fragliehe Mineral P ero ws k i1. Fiir diese

Annahme sprieht ferner noeh die Thatsache, dass das Mineral beim

Kochen in Salzsäure sieh niehl löste; es liegt also kein tilanhalti­

ger Granat vor, der ja in Salzsäure löslieh ist.

Das Eisenerz (Magnetit) ist in ungefähr gleieh grosser

Menge vorhanden wie der Perowskit, und tritt in derben Massen

und Körnern auf.

Eisenerz und Perowskit gehören zu den ältesten Gemeng­

teilen des Gesteines.

Der Bio t it erscheint in grösseren eorrodierten Blättehen. Der

Pleochroismus ist der gewöhnliehe. Das Mineral enthält Einsehlösse

von Eisenerz, Perowskit und Augit.

Der Apali t ist in einzelnen verhältnissmässig grossen Körn·

chen vorhanden.
Sämtliche Gemengleile des Gesteines zeigen wenigstens An­

deulung von idiomorpher Ausbildung, wobei sie meist eorrodiert

sind. Die Structur seheint daher pan- bis hypidiomorph körnig

zu sein; es lässt sieh dabei ungefähr folgende Reihenfolge in der

Mineralbildung feststellen: Apatit, Eisenerz, Perowskit, Augit, Bio­

til, Nephelin und Orthoklas.

Das specifische Gewicht dieses Gesteines wurde mit Thou­

letseher Lösung bestiooml und war etwas höher als 3. 15. Eine

chemisehe Analyse ist leider nieht ausgefiihrt worden.
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J. FR. WILLIAMS 1 beschreibt unter der Bezeiehnung Eläolith­

glimmer-syenit und Eläolith-granat-syenit Gesteine, welche zusam­

men IDit normalem Eläolithsyenit, Leueittinguait u. s. w. im Ge­

hiete von Magnet Cove in Arkansas auftreten und sieh dureh einen

äusserst spärliehen Gehalt an Feldspath (Orthoklas) und dureh sehr

reichlichen Eläolith auszeichnen. Die wesentlichen GemengteiIe

sind ausser Eläolith noch Granat und Pyroxen und auch Glimmer,

als accessorische Bestandteile sind Titanit, Apatit und Eisenerze

lertreten. Der Granat ist meiat Schorlomit und dem Iiwaarit des

Ijolithes vom Iiwaara sehr ähnlieh. Es haben also diese Gesteine

eine gewisse Ähnliehkeit mit den Ijolithen io ihrem mineralogi­

schen Aufbau und sind gleich wie diese Beispiele von orthoklas­

freien oder -armen, nephelinfiihrenden, in Begleitung von Nephelin­

syenit auftretenden Gesteinen. Sie können jedoch nieht mit den

Ijolithen zusammengeatellt werden, da sie eine bedeutend ab­

weichende chemische Zusammenselzung besitzen: sie sind beträcht­

lich kieselsäureärmer und viet reicher an Eisen, Magnesium und

Kalk als dIe Ijolithe, also bedeutend basischere Gesteine als diese.

IV. Der AugitporphJrit.

Am nördlichen Eingange des Kunjokthales befindet sich ganz

am Rande der Ebene der Berg Poutelitschorr. An der nördlichen,

der Ebene zugekehrten Seite dieses aus Nephelinsyenit zusammen­

gesetzlen Berges wurde von W. RAMSAY ein augit-porphyritisches

Gestein in losen Blöcken angetroffen. Zweifellos haben sich die

Blöcke vom Bergabhange losgelöst, und es steht dieses Gestein

in unmittelbarer Beriihrung mit dem Nephelinsyenit, ob als Gangge­

stein oder als älteres im Contact mit dem Hauptgesteine befindli­

ches Gesteio, konnte nieht entschieden werden. Dieser Augitpor­

phyrit besteht aus einer dichten schwarzgrauen Grundmasse, in

welcher zahlreiche, mehrere Millimeter lange Augitnädelchen einge­

sprengt sind.

1 J. F. Wn.l.IAMS, The igneous rocks of Arkansas, Annual report of the

GeoL surv. of Arkansas. 1890. II. pag. 163.
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Die mikroskopische Untersuchung ergab, daas das Gestein
eine hornfelsartige Structur besitzt und aus einer holokrystallinen

von Augit, Plagioklas, Eisenerz und Biotit zusammengesetz­

ten Grundmasse besteht, in welcher zaWreiche grosse Einspreng­
linge von Augit und vereinzelte solche von Plagioklas porphy­

risch eingestreut sind.
Der Augi t erscheint also in zwei Generationen. Die Indl­

viduen der älteren Generation, die grossen Einsprenglinge, bilden.

unter dem Mikroskope betrachtet, gut idiomorph ausgebildete I\ry­

stalle mit den Formen des baaåltischen Augites. Die KrystalIe zeigen
jedoch oft mehr oder weniger starke Resorptionserscheinungen, wel­

che weiter unten näher beröcksichtigt werden sollen. Sie sind volI­

kommen farblos, erscheinen jedoch schwarzgrau in Folge davon,
dass sie ganz erfiillt sind von winzigen schwarzen mikrolithischen

Nadeln. Oiese Nadeln sind in einer Unzahl von Reihen angeord·

net, welche parallel den Pinakoiden (100) und (010) mit der Längs­

richtung teils horizontal teils vertikal verlaufen.
1m Ubrigen zeigt das Mineral alle Eigenschaften des Augiles,

die der Vertikalzone am nächsten Iiegende optische Richtung ist c.
Der Augit der zweiten Generation ist in farblosen allo·

triomorphen kleinen Körnchen in ausserordentlich reicher Menge

in der Grundmasse eingestreut, so dass er mehr als die Hälfte

derselben hildet. Licht- und Doppelbrechung entsprechen volIkom·
men denen des Augites; chemisch wurde das Vorhandensein von

. Kalk und Thonerde nachgewiesen, und ausserdem das spec. Ge­
wicht an isoliertem Materiale vermittelst Jodmethylen auf 3.3 be­

stimmt. Es diirfte daher, wenn auch die Kleinheit und Formlosig­

keit der Körner eine Feststellung weiterer optischer oder krystal·

lographischer Eigenschaften nicht gestattet, kein Zwe~fel obwalten,
dass hier Augit vorliegt.

Der Feldspath ist triklin, die polysynthetische Zwillings­
streifung giebt sich durch strichweise wandelnde Auslöschungs·

se'hiefe kund. Aus der sehr leichten Löslichkeit in Flussäure und

den Procentzahlen der Gesteinsanalyse (siehe pag. 193) geht hervor,
dass eI' Kalknatronfeldspath sein muss. El' ist in der Grund-
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masse last ebenso reich1ich vorhanden wie der Augit in teila un­

regelmässig begrenzten Individuen teila gut idiomorphen Leist­

chen. AIs Einsprengling kommt dieser Plagioklas in etwas grös­

seren Individuen vor, welche sich hier uod da vereinzelt vorfinden

und dann gewöhnlich nesterförmig zusammengehäuft aind.

Der Biotit findet aich in der Grundmas~e ziemlich häufig

vor, jedocb in bedeutend geriogerer Menge ala der Feldapath und

der Augit. Er ist io meist allotriomotphen aehr kleinen Blättchen

ausgebildet, deren Pleochroismus in einem Farbenwandel von heli­

gelbgrau bis gelbbraun und rotbraun besteht. Ausser in der Grund­

masse findet sich der Biotit auch in den Augiteinsprenglingen vor,

die Spalten und Risse derselben ausfiillend und sich dadurch deut­

lich als secundäre Bildung erweisend.

Eisenerz ist in grosser Menge tiber die Grundmasse und als

Einschluss in den Einspreoglingen in grösseren und kleineren Kör­

nem ausgebreitet. Durch Behandlung mit Salzsäure liess sich das

Vorhandensein von zweierlei Eisenerz feststellen, da ein Tei! der

Kömer, bestehend aus Magnetit, längere Zeit der Einwirkung

von HeI ausgesetzt, vollkommen gelöst wurde, der andere Teil

dagegen. Titaneisenerz, ungelöst blieb.

Die hornfelsartige Structur des Gesteines giebt sich zu erken­

nen in dem tiber den grössten Teil der Grundma~se herrschenden

filzigen Aufhau der Gemengteile, die wie zerrissen und io einander

verwoben erscheinen. Bei der Betrachtung der Gruodmallse er­

kennt man ferner, dass das Korn derselben um die Einsprenglinge

hemm in der Regel etwas grösser ist ala gewöhnlich. Ganz be­

sonders ist dies da der 1<'all, wo die Augiteinsprenglinge nicht

mehr ihre urspriingliche Form ganz ausftillen, sondern teilweise

resorbiert erscheinen. Wo dieses Grösaerwerden des Kornes um

die grossen Augitkrystalle herum zu bemerken ist, beobachtet man

fast stets eine Anhäufung von Glimmerblättchen, die sich hier

deuUich als secundär documentieren. Nun finden sich in der

Gnmdmasse an mehreren Stellen runde oder ovale Höfe, die he­

grenzt sind von einem Kranze groberen Kornes und angehäufter

secundärer Glimmerblättchen und Eisenerzkörnchen, ohne dass ein
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Augiteinsprengling den Kem des Hofes bildet. Die oft länglich ausge­
zogene und die Gestalt der Augiteinsprenglinge andeutende Fonn

lässt sich dadurch erklären, dass an solchen Stellen entweder der Au­

git vollständig resorbiert worden ist, oder dass ein peripherischer
Schnitt vorliegt, der den im Centrum liegenden Augit nicht mehr traf.

Während nun die Hornfelsstructur des Gesteines sowie das

Auftreten des offenbar secundären Glimmers deutlich auf meta­
morphe Bildung hinweisen, kann man andrerseits an manchen

Merkmalen erkennen, dass die Metamorphose des Gesteines noch
nieht sehr weit fortgeschritten ist. Vor allem lassen die zweifel­

los primären Augiteinsprenglinge deutlieh die eruptive Natur des

Gesteines erkennen. Ferner finden sich in der Grundmasse Stellen

vor, welche nieht ganz hornfelsartig aussehn, sondem gut idio­
morphe Feldspathsleistchen im Gemenge mit den allotriomorphen

Augitkörnern aufweisen und so einen Teil der frfiheren ophitischen
Structur zu Tage treten lassen. Es ist daher unzweifelhaft, dass

das Gestein ursprnnglich eruptiv ist und der Gruppe der Diabase
und Melaphyre angehört.

Eine grosse Ähnlichkeit hat dieser Augitporphyrit mit einem
Teile der von BRÖGGER 1 beschriebenen Augitporphyrit.hornfeIse

von Langesundfjord, von denen mir einige Diinnschliffe zum Ver­

gleich vorlagen. Auch in diesen Gesteinen ist, wie aus der Be­
sehreibung BRÖGGERS hervorgeht, eine deutliche Hornfelsstructur,

eine teilweise oder vollständig vor sich gegangene Resorption der

Augiteinsprenglinge, eine Ausfiillung derselben mit schwarzen mi­

krolithischen Nadeln in zwei Richtungen, sowie eine randliche Um­
wandlung des Augits in Biotit zu erkennen. Die Metamorphose

ist jedoch bei den norwegischen Augitporphyriten meist weiter vor·

geschritten als bei unserem Ge8teine, es zeigen die ersteren auch

eine Umwandlung des Augites in Amphibol, welche an dem Ge­

steine von Poutelitschorr nicht zu beobaehten ist. Hei den nor·

wegischen Augitporphyriten ist die Umwandlung durch Contactein­
wirkung des angrenzenden Augitsyenitmassives, welches jiingeren

1 W. C. BRÖGGER, Die Spaltenverwerfungen in der Gegend Langesund·

Skien. Nyt Magazin for Naturvidenskaberne. 28 Bd. 1884. pag. 253.
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3.62
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1.81
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0.68

101.28
Spec. Gew. = 3.1

Alters ist als die Augitporphyrite, entstanden. Bei dem Augitpor­

phyrit vom Umptek konnte es zwar durch Beobachtungen an Ort

und Stelle nicht festgestellt werden, ob er einen Gang im Nephe­

linsyenite bildet, also jiinger ist als dieser, oder ob er ein älteres

im Contact mit dem Nephelinsyenit befindliches Gestein ausmacht.

Seine Hornfelsstructur lässt jedoch die Annahme einer an ihm vor

sich gegangenen Contactmetamorphose am wahrscheinlichsten er­

scbeinen. Jedenfalls wiirde hier eine erneute detaillirte Untersu­

cbung der Localität erwiinscht sein.

Interessant ist es jedoch, dass »Gänge von Augitporphyrit»

aucb am westlichen Rande des Umptek nach den Mitteilungen von

M. MELNIKOFF \ der diese Gegend im Jahr 1890 besuchte, vorkom­

men sollen. Nach seiner Beschreibung zu urteilen, hat dort das

Gestein grosse Ähnlichkeit mit dem unsrigen. Es ist ebenfalls

ein dichtes schwarzes Gestein mit porphyrisch eingestreuten Augit­

einsprenglingen. Diese Augiteinsprenglinge liegen in einer Grund­

masse, die aus Augit, Biatit, Feldspath und Magnetit besteht. Diese

vier Mineralien sind in demselben Mengenverhältnisse vorhanden

wie io unserem Gesteine, der Feldspath besteht jedoch nach MEL­

NIKOFF meist aus Orthoklas.

Der Augitporphyrit vom Poutelit8chorr wurde von H. BERG­

HELL analysiert, und die Analyse ergab folgende in Procentzahlen

ausgedriickte Zusammensetzung:

Si O2 ,

Ti O2 ,

Al2 0)l
F~ 0 3
Fe O.
Ca O.
Mg O.
Mn O.
K2 O.
Ns2 0
H2 O.

1 M. II. MJuLIJIlItOB'L, MaTepiuH BO reo.fOriR KO.ILcuro DO.lYOCTpOBa. Ver­
handl. der Russisch-Kaiserl. Mineralog. Ges. zu St. Petersburg. 2. Serie. 30. Bd.
pag. 233.
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Wie aus dieser Analyse bervorgeht, ist fiir dieses Gestein

der bobe Gebalt an Eisen und Kalk bemerkenswert, der sich mi­

neralogisch in dem ausserordentlichen Reichtum an Augit ausspricht.

Der Kalkgehalt hat wohl auch zu einem gewissen Teile seine Ur­

sache im Vorhandensein von Kalknatronfeldspath, auf welchen

aueh das Vorwiegen von Natron vor Kali, da weder Nephelin

noch Na-haltige Bisilikate vorhanden sind, hinweist. Der Gehalt

an Ti O2 bestätigt, da kein Titanit sich vorfindet, das Vorhanden­
sein von Titaneisenerz.

Die hier besehriebenen Gesteine des Umptekmassives sind

in ihrer petrographischen Reihenfolge dargestellt worden. Fasst
man ihr geologisches Auftreten und ihre gegenseitigen Altersver­

hältnisse ins Auge, so kann natiirlieh nieht dieselbe Reihenfolge

beibehalten werden. Der zuletzt beschriebene Au g i t P 0 r­

p h Yr i t muss wohl als die älteste Bildung angesehn werden,
falls er wirklich, worauf seine Hornfelsstructur hindeutet, ein

contaetmetamorphes Gestein ist. Seine Metamorphose kann als­

dann nur durch den angrenzenden Nephelinsyenit verursacht sein,
und er muss also bereits vorhanden gewesen sein, als die Eruption

des Nephelinsyenitmagmas statt fand. Die Hauptmasse dieses Ne.

phelinsyenitmagmas, welches in eine zwisehen älteren Gesteinen
entstandene Dislocationsspalte eindrang und hier die Bildung eines

Laccolithen verursachte, ist natiirlieh in der Form des allgemein

tiber das Massiv verbreiteten Ha u p tt Yp u s (siehe N:o 1 und II
der Tabelle påg. 196) mit seinen geringen loealen Abweichungen

in der Art der Zusammensetzung und des Aufbaus der Gemeng­

teile, zur Erstarrung gelangt. Nach der Erllption dieser Haupt­
masse des Magmas hat längere Zeit hindureh erneutes Nachdrin­
gen von Magma s18tt gefunden. Die chemische Zusammensetzung

des nachdringenden Magmas hat manche Veränderungen aufzuwei·
sen, welche den einzelnen Eruptionsperioden entspreehen und ala

Producte der im Magma vorsichgegangenen Spaltungen ammsehen
sind. Die verschiedenen Varietäten und begleitenden Gesteine,
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welche als Lagergänge und als eigentliche Gänge das Hauptgestein

durcbqueren, sind die Beweise dieser fortgesetzten Eruptionsthä­

tigkeit. Die angefertigten Analysen, die in der hier beigefiigten Ta­

belle noch einmal zur Ubersicht zusammengestellt sind, geben ein

ungefähres Bild der herrschenden chemischen Differenzen.
- .

Die Reihenfolge dieser nachfolgenden Eruptionsthätigkeit

kann man sich wohl in foIgender Weise yorstellen: UnmitteIbar

nach der vollendeten oder vielleicht noch nicht ganz vollendeten

Erstarrung des Hauptgesteines folgte eine Ergiessung von Magma

von grösserer Acidität, als die des vorhergegangenen Magmas war, in

die durch die Erstarrung des Hauptgesteines entstandenen horizon­

talen BankungskIiifte. Dadurch entstanden die zahIreichen Lager­

gänge der mitteI- bis feinkörnigen Nephelinsyenitvarie­

täten (siehe N:o IV und V der Tabelle). Auch die mitteI- bis

grobkörnigen Nephel insyenitporphyre und der trachytoide

Nephelinsyenit gehören zu dieser unmittelbar der Haupt­

eruption nachfoIgenden Eruptionsperiode. Hierauf folgte eine

Ergiessung von bedeutend basischerem Magma ebenfalls noch in

die horizontalen AbsonderungskIiifte, wobei der dichte Nephe­

linporphyr (N:o VI) und der iho begleitende mittel- bis fein­

körnige Nephelinsyenitporphyr sowie der IjoIith vom KaI­

jokthaI (N:o VII) und wohl auch der Theralith (N:o VIII) zur

BiIdung geIangten. Zu@leich mit einem Teile der Kieselsäure hat

das Magma bei der hierbei vollzogenen Spaltung von seinem

Thonerde- und Alkaligehalte eingebusst und dagegen an Eisen,

KaIk und Magnesia eine bedeutende Anreicherun~ erhalten. Dieser

Vorgang zeigt sich bei dem Nephelinporphyre in sein~m Beginne,

während er im Theralith am stärksten ausgeprägt ist.

Den AbschIuss der Eruption haben zuIetzt die in Form ei­

gentlicher Gänge das MassiY durchbrechenden Gesteine gebildet.

Sie haben sich durch spätere quer zur Hankungsrichtung im Ge­

steine entstandene Kliifte Hahn gebrochen und bilden deutlich die

jiingste Eruptionsfacies. In dieser Facies gelangte wiederum teils

ein Magma mit einer von der des Haupttypus kaum abweichenden

Zusammensetzung, teils ein basischeres Magma zum Durchbruch.
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Dem ersteren entsprechen die Gänge von feinschiefrigem Ne­

phelinsyenit und die 'finguaite (N:o III), dem letzteren der

orthoklasfilhrende Ijolith und der Monchiquit.

____ 1_ ~._j±~ ~~_LVH~_ ~
~i 0, : ....u ••." r.....1~ ,;;" ~ li6... r .... ;1 ~.~ll- ~.:--48.87
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Ca 0 ! 1.85 1.1>4 2.12 1.72 1.81 +.4a I' 11.23!

Mg 0 . . . . I 0,ll:1 0.96 0.61 1.13 0.90 3.04 3.47 .

KlO..... I 5.25 6.13 2.76 2.89 +.8.' 6.96 1.96 1 1.r.~ . 1.>lJ

N~ O.•.. 1 9.117 9.781 8.68 11.03 8.57 11.57 8.16; +.9;' 1 5.11
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Ia
1lI
IV
V
VI
VII

VIlI
IX

{
vom Tschasnatschorr.

Der Haupttypus des Nephelinsyenites. R b S'
von a ots pllze.

Tinguait vom Njurjavrpachk.

Mittel- bis feinkörniger Nephelinsyenit von Tuoljlucht.

Mittel- bis feinkörniger Nephelinsyenit vom PouteIitschorr.

Dichter NepheIinporphyr vom Wudjavrtschorr.

Ijolith vom Kaljokthal.

Theralith vom Tachtarwum.

Augitporphyrit vom Poutelitschorr.




